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Der Ausgang der Schippeldebatte

auf dem Bremer Parteitage gibt natürlich der bürgerlichen
Preſſe reichlich Gelegenheit, ihren Meinungen über den ſchwierigen

ll Ausdruck zu geben. Die liberale Preſſe freilich befindet
ich diesmal in einer üblen Lage, denn als enragierte Frei-
händlerin müßte ſie es eigentlich begrüßen, wenn in Bremen
über den Schutzzöllner Schippel Gericht gehalten wird. Es
bleibt aber diesmal vornehmlich der Brotwucherpreſſe vorbe-
halten, über die berühmte Unterdrückung der Meinungsfrei-
heit“ innerhalb der ſozialdemokratiſchen Partei zu klagen und
Schippel S en ſeine parteigenöſſiſchen Widerſacher in einerTr in Zu zu nehmen, daß wohl dem Schützling ſelbſt
angſt und bang werden mag. So kommt es, daß die Gifte,
die die bürgerliche Preſſe aus den Bremer Diskuſſionen zuſaugen verſteht ſich zu einander verhalten, wie Säuren und

Baſen, d. h. daß fie ihre Wirkung gegenſeitig aufheben.
Das Berliner Tageblatt ſchließt ſeine Betrachtungen über die

Schippeldebatte mit den höhniſch triumphierenden Worten:
So endigte die Bremer Treibjagd mit einem Fiasko. Für

den Zuſchauer war ſie recht amüſant, aber die Bebel und
Genoſſen gehen als die blamierten Mitteleuropäer
nach Hauſe.

Dagegen beginnt die Tägliche Rundſchau:
Das Ketzergericht wider Schippel iſt nun glücklich vorüber.

Anderthalb Tage hat es in Anſpruch genommen dafür können
mit ſeinem Ergebnis auch die Starrgläubigſten zu-
frieden ſein.

Auf dem kurzen Wege von der Jeruſalemerſtraße in Berlin zur
Kochſtraße verwandeln ſich alſo die blamierten Mitteleuropäer
in fürchterliche Ketzerrichter, und das Fiasko der Bremer Treib
jagd wird zu einem Ergebnis, mit dem auch die Starrgläubigſten
zufrieden ſein können.

re Germania hat folgende ſcharfſinnige Beobachtung ge
macht:

Wer eine eingehende Perſonenkenntnis hatte, konnte leicht
eine intereſſante Beobachtung machen: auf der Seite der
Gegner Schippels ſtanden vor allem jene Leute, die im Solde
des Parteivorſtandes ſtehen und die ſoziale Frage am beſten
durch tunlichſte Unterwürfigkeit gegenüber den Diktatoren der

artei am beſten löſen zu können glauben. Auf der anderen
eite ſtanden die unabhängigeren Elemente aus den Kreiſen

der Schriftſteller und der Gewerkſchaftsbewegung.
Dieſe armen Teufel die ja die große Mehrheit des Partei-
tags bilden ſind wirklich zu bedauern. Dabei kann man
aber nicht einmal mit ihnen Mitleid haben, da ſie ihr Unglück
durch ihre eigene Dummheit verſchulden. Sind ſie es ja doch,
die den Parteivorſtand zu wählen haben. Oder ſollte die
Dummheit auf Seite des Germania Mannes liegen, der trotz
ſeiner „eingehenden Perſonenkenntnis“ die einfachſten Zuſammen-
hänge nicht verſtehen kann Das wäre dann freilich ein mildern
der Umſtand für die ſchmutzige Jnfamie ſeiner phantaſtiſchen
Entdeckungen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 23. September 1904.

Reichstagsvergewaltigung durch das Zentrum.
Eine bezeichnende Auslaſſung findet ſich im Deutſchen

Volksblatt, das dem Zentrumsabgeordneten Gröber nahe-
ſteht. Das Blatt warnt die Freiſinnige Vereinigung vor dem
Verſuch, bei der Beratung der Handelsverträge Obſtruktion zu
machen, denn die Mehrheit des Reichstages würde jeden Ver-
ſuch der Obſtruktion mit einer Verſchärfung der Geſchäftsord-
nung beantworten. Der Abg. Gröber habe bereits einen
förmlichen Antrag in ſeiner Mappe, deſſen An-
nahme die Obſtruktion im Keime töte. Schau, ſchau! Und
ſolche Leute wollen uns weiß machen, daß ſie die Freunde des
allgemeinen gleichen Wahlrechts für den Reichstag wären Wer
mit der Geſchäftsordnung des Reichstages jede Brutalität aus-
zuführen bereit iſt, wird auch vor dem Streich gegen das
Reichstagswahlrecht nicht zurückſchrecken.

Gegen den Rufſenkurs und die Vallinwirtſchaft.
Dem Parteitage in Bremen liegt eine durch den

Königsberger Prozeß veranlaßte Reſolution der Königsberger
Genoſſen vor dieſes Wortlauts:

in Erwägung:
daß das abſcheuliche Willkürregiment in Rußland auf das
entſchiedenſte im Jntereſſe der Kultur bekämpft werden muß,
daß die ruſſiſchen Genoſſen, welche dieſen Kampf unter den
ſchwerſten Opfern führen, der Unterſtützung auch der deutſchen
Sozialdemokraten verſichert ſein dürfen;

In Erwägung:
daß die
Parteigenoſſen, welche den ruſſiſchen Genoſſen durch Mitwir
kung bei der Verbreitung von Agitationsſchriften offen vor
den Augen der deutſchen Behörden behilflich geweſen ſind,
durch Erhebung einer Anklage von Geheimbündelei dieſe Mit
wirkung zu unterbinden verſucht haben,

beſchließt der Parteitag:
1. es iſt eine ſelbſtverſtändliche Pflicht internationaler Solida-

rität, den ruſſiſchen Parteigenoſſen bei der Verbreitung
von Druckſchriften, ſofern ſie nicht gegen die deutſchen Ge-
ſetze verſtoßen, gefällig zu ſein;

2. dieſen Beſchluß der Staatsregierung noch ausdrücklich
bekannt zu machen.

Zu dieſer Reſolution haben Bebel und Bernſtein am Mittwoch
auf dem Parteitage folgenden, gegen die Ballin-Wirtſchaft ge-
richteten Zuſatz beantragt:

Des weiteren erſucht der Parteitag die ſozialdemokratiſche
Reichstags-Fraktion, einen Geſetzentwurf einzubringen zur
Schaffung eines der modernen Kultur entſprechenden Rechts
der Fremden im Deutſchen Reiche, und insbeſondere zur
Sicherung von Ausländern gegen die ſeit längerer Zeit be-
folgte und neuerdings verſchärfte, verwerſliche Praxis der
Auswandererpolizei, ſie durch Nötigung zum Löſen von Fahr-

u W.
(Nachdruck verboten.

Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

Viertes Buch.
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Und ſo war es denn wieder da dieſes größte alles denk-
baren Unglücks und wurde von der Bevölkerung mit dem
gewohnten Jubel begrüßt. Die Regimenter marſchierten aus
(wie würden ſie wiederkehren?k), und Sieges- und Segens-
wünſche und ſchreiende Gaſſenjungen gaben ihnen das Geleite.

Friedrich war ſchon vor einiger Zeit nach Böhmen beordert
worden noch ehe der Krieg erklärt war und gerade als die
Dinge ſo ſtanden, daß ich zuverſichtlich hoffen konnte, der un
ſelige, ſo geringfügige Herzogtümerftreit werde ſich gütlich bei-
egen.
erſpart geblieben, welches dem direkten „Jn den Krieg ziehen“
des Geliebten vorangeht. Als mir mein Vater triumphierend
die Nachricht brachte: „Jetzt geht's los,“ war ich ſchon ſeit
vierzehn Tagen allein. Und ſeit letzter Zeit war ich auf dieſe
Nachricht War gefaßt geweſen wie ein Verbrecher in ſeiner
Zelle auf Verleſung des Todesurteils gefaßt iſt.

Jch beugte den Kopf und ſagte nichts.
„Sei guten Mut's, Kind. Der Krieg wird nicht lange dauern

über heut' und morgen ſind wir in Berlin Und ſo
wie er aus Schleswig-Holſtein zurückgekommen, ſo wird DeinMann auch aus pieſem Feldzug heimkehren, aber mit viel
grünerem Lorcer bedeckt. Unangenehm mag es ihm zwar
ſein, da er ſelbſt preußiſchen Urſprungs iſt, gegen Preußen zu
iehen aber ſeit er in öſtreichiſchen Dienſten ſteht, iſt er ja
och mit Leib und Seel' einer von den unſern Dieſe

Preußen! Aus dem Bund wollen ſie uns hinauswerfen, die
arroganten Windbeutel das werden ſie ſchön bereuen, wenn
Schleſien wieder unſer iſt, und wenn die Habsburger

Ich ſtreckte die aus
Vater eine Bitte: laß mich jetzt alleinEr mochte glauben, daß ich das Bedürfnis fühlte, mich aus

Prrinen, und da er ein Feind aller Rührſzenen war, ſo will-
ahrte er bereitwilligſt meinem Wunſch und ging. 4
Jch aber weinte nicht. Es war mir, als wäre ein betäuben-

der Schlag auf meinen Kopf gefallen. Schwer atmend, ſtarr

Diesmal war mir das herzzerreißende Abſchiednehmen

zum Zeichen, daß ich lebe.

blickend ſaß ich eine Zeit regungslos da. Dann ging ich zu
meinem Schreibtiſch, ſchlug die roten Hefte auf und trug ein:

„Das Todesurteil iſt geſprochen. Hunderttauſend Menſchen
ſollen hingerichtet werden. Ob Friedrich auch dabei iſt
Folglich auch ich Wer bin ich, um nicht zu Grunde zu
ehen, wie die andern Hunderttauſend ich wollt', ich wäron tot. JVon Friedrich erhielt ich am ſelben Tage einige flüchtig ge-

ſchriebene Zeilen:
„Mein Weib! Sei mutig hoch das Herzl! Wir waren

glücklich, das kann uns niemand nehmen, ſelbſt wenn heute,
wie für ſo viele andere, auch für uns das Dekret gefallen
wäre: Es iſt vorbei. Derſelbe Gedanke, wie ich in meinen
roten Heften: die vielen anderen Verurteilten.) Heute geht's
dem „Heind“ entgegen. Vielleicht erkenne ich drüben ein paar
Kampfgenoſſen von Düppel und Alſen vielleicht meinen
kleinen Veiter Gottfried Wir marſchieren nach Liebenau
mit der Avantgarde des Grafen Clam-Gallas. Von nun an
gibt's zum Schreiben keine Zeit mehr. Erwarte Dir keine
Briefe. Höchſtens, wenn ſich die Gelegenheit bietet, eine Zeile,

Vorher möchte ich noch ein ein-
ziges Wort finden, das meine ganze Liebe in ſich faßte, um
es Dir falls es das letzte wäre hier niederzuſchreiben.
Ich finde nur dieſes: „Martha!“ Du weißt, was mir das
bedeutet.“

Konrad Althaus mußte auch ausrücken. Er war voll Feuer
und Kampfesluſt und von genügendem Preußenhaß beſeelt,
um gern hinauszuziehen: dennoch fiel ihm der Abſchied ſchwer.
Die Heiratsbewilligung war erſt zwei Tage vor dem Marſch-
befehl eingetroffen. „O, Lilli, Lilli,“ ſprach er ſchnjerzlich,
als er ſeiner Braut Lebewohl ſagte,

preußiſchen Juſtizbehörden denjenigen deutſchen.

e

„warum haſt Du ſo lang
ezögert, mich zu nehmen Wer weiß nun, ob ich wieder

tommel!
Meine arme Schweſter war ſelbſt von Reue gequält.

erſt erwachte leidenſchaftliche Liebe für den Langverſchmähten.
Als er fort war, ſank ſie weinend in meine Arme.

warum habe ich nicht längſt „ja“ geſagt! Jetzt wäre ich„O
i ibv Abſchied nur deſto ſchmerzlicher gewor-

d „Da e Dir ſt
en, meine armeSie ſchüttelte den Kopf. Jch verſtand wohl, was in ihrem
nnern vorging vielleicht Uarer, als ſie es ſelber verſtand:

ich trennen müſſen bei noch ungeſtilltem vielleicht ewig un

Jetzt
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karten nach beſtimmten Ländern beſtimmten Reedern in die
Hände zu ſpielen und ſie im Falle der Weigerung ihrem
Heimatlande auszuliefern.

Der große Moment.
Mit Vorteil kann auch der Sozialdemokrat folgende Schilde-

rung über den „großen Moment“ im diesjährigen Kaiſermanö
ver leſen, die ſich in der Frankf. Ztg. findet:

Die geſamten Scharen der roten Kavallerie-Di-
viſion, ſechs prächtige Reiter-Regimenter,
eines immer ſchöner als das andere, die Königs-Ulanen, die
Königin-Küraſſiere, die Wilhelmina- und die Franz Joſeph
Huſaren, die neunten Ulanen und die neunzehnten Dragoner,
riiten Attacke gegen die erſte Garde-Diviſion. Sah natür-
lich allerliebſt aus, wie ſie aus ihrem Verſteck in
den Geländefalten nördlich von Proſeken herauskamen, aus
dem Trab in Galopp übergingen und nun, ganz wie bei Frei-
ligrath, „die Lanzen tief, hoch die Fahnen“, heranſprengten.
Aber, ebenfalls ganz wie bei Freiligrath, „ein Blutritt war's,
ein Todesritt“. Die Schützen vom zweiten und dritten Garde-
Regiment, die gerade in den tiefen Straßengräben bei Pro-
ſeken lagen, faßten die Reiter mit praſſelndem Schnellfeuer
auf 400 Meter in der Flanke, als die Regimentskölonnen in
zweigliedrigen Schwadronsfronten antrabten, und die Marſch
kolonnen der erſten Garde-Diviſion, denen der Reiterangriff
eigentlich galt, nahmen gleichfalls noch rechtzeitig Feuerfront
gegen die Kavallerie. Die ließ nun zwar von jedem Regi-
ment eine Schwadron gegen die ſeitlichen Schützen abſchwen-
ken, aber das war nur noch ein verſpätetes theoretiſches Manö-
ver: in dem ſo oft an die Wand gemalten Ernſtfall hätte
längſt die übelſte Verwirrung in den vom Ge-
wehrfeuer dezimierlen, ja, ne Reitergeſchwadern ge
herrſcht und die Hurra-Draufgängerei lahmgelegt. Die Reiter
wurden denn auch ſchließlich vom Schiedsrichter zurückgepfiffen.

hinterher offiziell erklärt wird, die Kavallerie
habe den abziehenden Feind attackiert, ſo iſt das halt ein
offizieller Jrrtum.

Jedes Jahr und jedes neue Manöver trägt mehr dazu
bei, den „großen Moment“ als eine jedes ernſten militäriſchen
Zweckes entbehrende und die Manöver noch mehr diskredi-
tierende Schauſtellung bloßzulegen.

Aus dem herrlichen Kriegsheer.
Vor dem Kriegsgericht der 34. Diviſion in Metz ſtand der

Unteroffizier Guske vom 14. Ulanenregiment. Ein Ulan hatte
einige Tage vor ſeiner Entlaſſung zur Reſerve gegen den Unter-
offizier Anzeige erſtattet, daß er im Jahre 1902 die Rekruten
mißhandelt hätte. Die Unterſuchung ergab 21 Fälle von Miß-
handlung und vorſchriftswidriger Behandlung. Die Miß-
handlungen beſtanden in Ohrfeigen, Schlägen mit dem Rohr-
ſtock und Fußtritten ins Geſäß, ſowie einer eigenartigen Miß-
handlung, die darin beſtand, daß der Unteroffizier die Naſe der
Untergebenen erfaßte und ſie hin und her drehte. Die vor-

geſtillt bleiben ſollendem Liebesſehnen; den Becher von den
Lippen weggeriſſen und möglicherweiſe zerſchellt ſehen, ehe man
noch einen einzigen Trunk getan das mag wohl doppelt
quälend ſein.

Mein Vater, die Schweſtern und Tante Marie überſiedelten
jetzt nach Grumitz. Jch ließ mich leicht bereden, ſamt meinem
Söhnuchen mitzukommen. So lange Friedrich fort war, ſchien
mir der eigene Herd erſtorben ich hätte es da nicht ausge
halten. Es iſt ſonderbar: ich fühlte mich ſo verwitwet, als
wäre die Nachricht von dem ausgebrochenen Kriege zugleich die
Nachricht von Friedrichs Tod geweſen. Manchmal, mitten in
meine dumpfe Trauer, fiel ein lichter Gedanke: „Er lebt und
kann ja wiederkommen“ daneben aber ſtieg wieder die ſchreck
liche Jdee auf: er krümmt und windet ſich in unerträglichen
Schmerzen er verſchmachtet in einem Graben ſchwere
Wagen fahren über ſeine zerſchoſſenen Glieder weg Mücken
und Ameiſen wimmeln auf ſeinen offenen Wunden; die Leute,
welche das Schlachtfeld räumen, halten den erſtarrt Daliegenden
für tot und ſcharren ihn lebendig mit anderen Toten in die
ſeichte Grube hier kommt er zu ſich und

Mit einem lauten Schrei fuhr ich aus ſolchen Vorſtellungen
empor:Was haſt Du nun wieder, Martha?“ ſchalt mein Vater.
„Du wirſt noch verrückt werden, wenn Du ſo brüteſt und auf-
ſchreiſt. Beſchwörſt Du Dir wieder ſo dumme Bilder vor die
Einbildung Das iſt ſreIch hatte nämlich öfters dieſe meine Jdeen laut werden
laſſen, was meinen Vater höchlichſt entrüſtete.

„Sündhaft,“ fuhr er „und unanſtändig und W
Solche Fälle, wie ſie Deine überſpannte Phantaſie ausmalt,
die kommen mitunter unter tauſend Fällen einmal bei
der Mannſchaft vor, aber einen Stabsoſſizier, wie Deinen
Mann, laſſen die anderen nicht liegen. Ueberhaupt, an ſolche
Grauendinge ſoll man nicht denken. Es liegt eine Art Frevel,
eine Entheiligung des Krieges darin, wenn man ſtatt der
Größe des Ganzen die elenden Einzelheiten ins Auge faßt
an die denkt man nicht.“

„Ja, ja, nicht daran »denken,“ antwortete ich, „das iſt von
jeher Menſchenbrauch allem Menſchenelend gegenüber zKicht denken“: draufhin iſt ohnehin ole Varbarei geſtützt.

(Fortſetzung folgt.
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ſechriſtswidrigen Behandlungen waren derart, daß ſie das
gefühl der Soldaten im höchſten Grade beleidigen mußten.
war in die Schwadron ein Mann eingeſtellt worden, der da
mals 27 Jahre alt war. Dieſer wurde von dem Unteroffizier,
der ſchwer betrunken war, vor den übrigen Rekrulen gezwungen,
ſich zu entblkößen. Einem anderen war das Beinkleid beim
Turnen geriſſen, ſo daß ein Zipfel des Hemdes hervorkam.
Der Unteroffizier ließ den Schwadrönsziegenbock holen, und
dieſen an dem Hemdzipfel zerren. Dazu mußte der Rekrut
rufen: „Jch bin der größte Lump der ganzen Welt!“ EinemRekruten war der Huftegßee verloren gegangen. Er mußte ſich

auf die Pferdeſtreu legen und ſeine Naſehineinſtecken. Der Vorgeſetzte ſagte dazu: „Riech ſo
lange, bis Du ſie gefunden haſt.“ Als ein Rekrut mit dem
Satteln nicht fertig werden konnte, rief der Unteroffizier den
alten Leuten zu: „Haut ihn, bis er fahnenflüch-tig wird!“ difſer Befehl wurde in ſeinem erſten Teil

prompt ausgeführt. Und das Urteil: Drei Monate Ge-
fängnis ohne Degradation. Als ſtrafmildernd
zog das Gericht in Betracht, daß der frühere Wachtmeiſter der
Schwadron den Unteroffizieren mit ſehr üblem Beiſpiel in
Bezug auf das Prügeln der Soldaten vorangegangen war.

Auch in dieſem Falle ſteht die Strafe, auf die das Kriegs-
gericht erkannt hat, in keinem Verhältnis zu den von dem
Unteroffizier begangenen Mißhandlungen.

Ein gemeiner Soldatenſchinder ſtand, wie wir vor
geſtern kurz berichteten, in der Perſon des Unteroſfiziers War-
ſchau vor dem Kriegsgericht in Straßburg. Außer den bereits
erwähnten Beſtialitäten, die darin beſtanden, daß er die Leute
unter anderm zwang, ſchmutziges Waſchwaſſer und den Jnhalt
des Spucknapfes auszutrinken, verübte er noch manche andere
Mißhandlungen und vorſchriftswidrige Behandlung Unter-
gebener. So ließ er einen Soldaten abends vor ſein Bett
knien und ein Gebet herſagen, welches begann: „O Herr, ich
bin ein Duſeltier, mach ein geſcheites Menſch aus mir“ und
mit den Worten ſchloß: „Wer nie ſein Brot mit Tränen aß,
wer nie die kummervollen Nächte an ſeinem Bette weinend ſaß,
der kennt euch nicht, ihr militäriſchen Mächte.“ Die Beweis-
aufnahme ergab, obwohl Warſchau ſich aufs Leugnen verlegte,
die Richtigkeit der Anklage in unzweifelhafter Weiſe, worauf
der Angeklagte für 290 Fälle zu 18 Monaten Gefäng-
nis und Degradation verurteilt wurde. Er iſt alſo
noch ſehr billig fortgekommen.

7

Ein ſchlagfertiger Militärkapellmeiſter. Wegen Miß-
handlung von Untergebenen in fünf Fällen wurde der Kapell-
meiſter Henckel von dem in Stade garniſonierenden Füſilier-
bataillon Nr. 75 ſeitens des dortigen Kriegsgerichtes zu drei
Wochen Gefängnis verurkeilt. Der Angeklagte pflegte
die Leute mit den Füßen in die Knieſcheiben
zu treten. Der Vertreter der Anklagebehörde hatte drei
Monate Gefängnis beantragt.

Wie Hüſſeners gezüchtet werden. Das Berl. Tagebl.
berichtet unter dieſer Spitzmarke über einen Zuſammenſtoß des
Fähnrichs eines Artillerieregiments in Straßburg i. E.
mit dem Kutſcher eines Rechtsanwalts. Der Kutſcher, der
Livree trug, wurde auf einer Radtour von dem Fähnrich mit
einem Offiziersburſchen verwechſelt und wegen Unterlaſſung des
Grußes heftig getadelt. Als darauf der Burſche, ein Bayer,
ihm antwortete: „Schau Dir die Leut' doch an! 's is traurig,
wannſt noch net emal an Militärburſchen von an Zivilburſchen
unterſcheiden kannſt. Nachher bloab daham und ſtudier' Dei
Jnſtruktion!“ ſoll der Fähnrich den Burſchen durch einen Mus-
ketier nach der Kaſernenwache haben bringen laſſen. Fpäter
habe der Fähnrich den Burſchen zu beſtimmen verſuchk, die
Sache zu begleichen, wenn er um Verzeihung wegen des
Duzens gebeten hätte. Der Burſche aber zeigte den Vorfall
dem Regimentskommandeur an, der das Verhalten des Fähn-
richs als korrekt bezeichnet und dem Burſchen eröffnet haben
ſoll, ihm ſtehe ein Recht zur Beſchwerde nicht zu, weil er den
Fähnrich beleidigt habe. Der Fähnrich dagegen wäre berech-
tigt geweſen, dem Burſchen ſofort das Seitengewehr in den
Bauch zu ſtoßen. Wenn der Burſche den Regimentskomman-
deur beleidigt hätte, hätte er ihn gleichfalls angeſpießt. Jm
übrigen werde Strafantrag gegen den Burſchen geſtellt. Wir
müſſen dem genannten Blatt die Verantwortung für die Rich-
tigkeit ſeiner Meldung ſelbſt überlaſſen.
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Untergebene angepumpt. Das Kriegsgericht der 2. Di-
viſion verurteilte den Sergeanten Berger des 20. Jnf.-Regts.
zu 4 Monaten Gefängnis und Degradation.
Berger hatte einen Soldaten geohrfeigt, einen anderen
mit dem blankgezogenen Seitengewehr bedroht, die Leute roh
beſchimpft und in 29 Fällen von Untergebenen Geldbeträge bis
zu 10 Mk. geliehen.

Das „gute Beiſpiel“.
Unter der Stichmarke Die roteSchleifeim Leichen-

zuge ſchreibt der nationalliberale Hannov. Courier: „Der
Austritt des Vereins der Kombaltanten von 1870-71 aus dem
Leichenzuge des Diſchlergeſellen Ehlers, der bei Lebzeiten
Mitglied des genannten Kriegervereins und Mitglied des Holz-
arbeiter Verbandes war, hat den Preußiſchen Landeskrieger
verband keſchäfligt. Seitens des Vorſitzenden des Vorſtandes
des Preußiſchen Landeskriegerverbandes, Generals der Jn-
fanterie z. D. v. Spitz, iſt dem Vorſitzenden des Vereins der
Kombattanten, Botenmeiſter Lieberum, hier, ein Schreiben zu-
gegangen, in dem es unter anderem heißt:

„„Der Verein hat mit dem Austritt aus “dem Leichenzuge
im Sinne des s 1 ſeiner Satzungen gehandelt und den
Vereinen, die in eine ähnliche Lage geraten könnten, ein
gutes Beiſpiel gegeben. Der Verein hat öffent-
lich dargekan, daß er auf dem für uns unverrückbaren Stand-
punkte der Liebe und Treue zu Kaiſer und Reich und zum
Landesfürſten ſteht. Er hat gezeigt, daß er auch bereit iſt,
egen die Sozialdemokratie öffentliche on t zu machen, was wir lobend gern hervor
eben.

Dem Leichenzuge hatte ſich bekanntlich eine Deputation des
Holzarbeiterverbandes, einen Kranz mit einer roten Schleife
tragend, angeſchloſſen, als der Leichenzug bereits eine Strecke
von dem Trauerhauſe entfernt war. Die Deputation war
obwohl der Vereinsvorſitzende Lieberum und andere Perſonen
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ſie erſucht hatten, die rote Schleife zu entfernen, mit der roten
Schleife im Zuge gedtreven.

Jämmerlinge wären die Mitglieder der Deputation geweſen,
wenn ſie dem anmaßenden Erſuchen der Kriegervereinler, die
rote Schleife zu entfernen, entſprochen hätte. Das national-
liberale Blatt iſt mit dem „guten Beiſpiel ſelbſtverſtändlich
ganz einverſtanden und auch mit dem Schreiben des v. Spitz,
es bemerkt:

e e
N

Durch die Auslaſſung des Landeskriegerverbandes iſt den ſ ſchaft nicht übel nehmen und bewahrt ihnen
rvereinen eine beſtimmte Direktive gegeben. Gleichzeitig

wird damit auch die vom Kyfſhäuſerbund und anderen Krieger
verbänden bereiis öffentlich vertretene Auffaſſung beſtätigt, daß
es ein Ding der Unmöglichkeit iſt, zu gleicher Zeit Mitglied
eines Kriegervereins und einer ſozialdemokratiſchen Gewerk

aft zu ſein.“e Auffaſſung geht darüber weit hinaus. Wir
es iſt unmöglich, daß ein vernünfſtiger, auf anti

holitiſches Denken und Handeln Wert legender Arbeiter Mit-
glied eines Kriegervereins ſein oder bleiben kann.

5-hßk mm
Ein Sieg über Hererokinder

Aus Südweſtafrika bringt jeder Tag troſtloſere Nachrichten.
Man hat dort ein von Natur gutmütiges, leicht lenkbares olk
durch grauenhafte Mißwirtſchaft in die Rebellion etrieben,
man hat zur Niederwerfung dieſer Rebellion vom deutſchen
Volke ungeheure Opfer an Gut und Blut gefordert und
man ſieht ſich trotz aller Anſtrengungen nicht im ſtande, den
Herero beizukommen und den Aufſtand niederzuwerfen. Der
General Trotha, den man als Beſſermacher nach Herero
land geſchickt hat, geſteht in ſeinen Telegrammen, daß er über-
haupt nicht wiſſe, wo ſich der Feind befinde, er klagt über
Schwierigkeiten der Truppenverpflegung und Unmöglichkeit der
Signalverbindung.

ieſe Nachrichten, die mehr und mehr mit Kuropatkins
Kriegsdepeſchen eine bedenkliche Aehnlichkeit aufweiſen, laſſen
das Schlimmſte ahnen. Und jetzt wird wirklich aus London
berichtet

Wie die Daily Mail aus Kapſtadt vom 21. September
meldet, haben die Hereros den deutſchen Kordon ugch
ſchwerem Kampfe durchbrochen und einen großen Teil
jhres Viehs mitgenommen. Die Deutſchen gaben keinen
Pardon und töteten Frauen, Kinder und Greiſe, die
unfähig waren zu entfliehen.

Die gutgeſinnte bürgerliche Preſſe zetert natürlich in höchſten
Tönen über die freche Verleumdung der deutſchen Waffen. Sie
vergißt dabei vollſtändig, daß bereits in früheren Stadien des
Hererokriegs die Tötung oder Verwundung von Hererofrauen
gemeldet worden iſt, ohne daß es ihr im allergeringſten eip-
gefallen wäre, ſich darüber zu entrüſten. Die Holländer, die
weniger zimperlich ſind, führen ſogar in ihren Schlachtenberichten
die Zahl der geröteten Kinder mit großer Gewiſſenhaftigkeit an.
Krieg iſt eben Krieg, und der ſcheufäligſte, viehiſchſte aller Kriege
iſt der Kolonialkrieg. Jhm fehlt die geſchloſſene Disziplin der
großen Heeresmaſſe, er macht den einzelnen Soldaten zum
Herrn überwältigter Feinde, er demoraliſiert die Truppen, die
die Kriegführung der Wilden an Grauſamkeit zu überbieten
ſuchen. Das alles hat der Berichterſtatter der Daily Mail
wohl gewußt und vielleicht noch ein wenig mehr.

Mit patriotiſcher Entrüſtung iſt aber gar nichts getan. Die
Nation, die mit Hilfe der Arenberg, Leiſt, Wehlau, Peters,
Schröder, Kannenberg, Koſſak uſw. Kultur in Afrika verbreitet
hat, braucht zwar nicht jede ſchaurige Geſchichte, die über das
Treiben ihrer afrikaniſchen Kulturpioniere erzählt wird, kritiklos
zu glauben, ſie hat aber leider kein Recht, Nachrichten wie
jene der Daily Mail von vornherein in das Reich des Un-
möglichen zu verweiſen.

Auf alle Fälle ſitzt die deutſche Weltpolitik mit beiden Pranken
im Tellereiſen von Südweſtafrika. Hätten die Sozialdemokraten
Recht bekommen und hätte nie ein deutſcher Gouverneur den
heißen Sand dieſes Sonnenplatzes betreten den Leitern des
Deutſchen Reiches wäre wohler!

Vom Ankauf der Hibernia. Der Vorſtand und Auffſichts
rat der Hibernia teilt der Dresdener Bank mit, daß er ihrem
Antrag gemäß beſchloſſen habe, eine neue Generalverſammlung
einzuberufen, auf deren Tagesordnung u. a. die nochmalige
Beſchlußfaſſung über den Antrag des Handelsminiſters auf
Verſtaatlichung der Geſellſchaft geſetzt werden ſoll.

Penſionierung der Staatsarbeiter. Der Hamburger
Bürgerſchaft ging vom Senat ein Geſetzentwurf betr. Penſio-
nierung der im Staatsdienſt beſchäftigten Arbeiter zu.

Bülows Erfolg. Aus Jnowrazlaw meldeten wir geſtern
daß die Bürgerſchaft ſich ihren Namen nicht germaniſieren laſſen
will. Nun hat die Stadtverordneten ſitzung am Mitt-
woch beſchloſſen, den Namen der Stadt Jnowrazlaw in Hohen-
ſalza umzuändern. Der Beſchluß erfolgte nach erregter De-
batte mit 17 gegen 8 Stimmen, die von den Polen abgegeben
wurden. Endlich doch ein Erfolg nach zahlloſen Niederlagen

Ein Ziegenſtall als Arbeiterwohnhaus. Die Gemeinde
Pankow iſt vor etwa Jahresfriſt durch den Ankanf des Gutes
Mühlenbeck bei Berlin zu Rieſelzwecken Rittergutsbeſitzerin ge-
worden. Als ſolche beſchäftigt ſie nun auch, beſonders im
Sommer, eine ganze Anzahl von Arbeitern, welche auf dem
Gute untergebracht werden müſſen. In der letzten Sitzung der
Pankower Gemeindevertretung wurden über das bisherige Ar-
beiter-,Wohnhaus“ Mitteilungen gemacht. die für den früheren
Beſitzer Möllhauſen nicht gerade ſchmeichelhaft klangen. Die
Baukommiſſion beantragte, 33 000 Mk. zur ſofortigen Errichtung
eines Arbeiter Wohnhauſes auf dem Gute außeretatsmäßig zu
bewilligen. Gemeindevertreter Baumeiſter Hockradt ſchilderte
die Ergebniſſe einer Beſichtigung der jetzigen Unterkunftsſtätte,
die kaum als Wohnhaus bezeichnet werden könnte, und über-
dies ſo baufällig ſei, daß ſie den Lenten,

ſtürzen dürfte. Gemeindevertreter Pradel bezeichnete die Ränme
als ſtallähnlich, menſchenunwürdig. Regen und Schnee können
durch die Wände dringen. Gemeindevertreter Freiwald, der
auch an der Beſichtigung teilgenommen hat, teilte mit, daß
es ſich um einen Ziegenſtall handle, den der frühere Beſitzer
durch einige Abänderungen in ein Arbeiter Wohnhaus um-
gewandelt habe.

Ausland.
Rußzland. Ein neues Attentat? Jn Petersburg

wurde auf den Stadthauptmann General Neidhart ein
Anſchlag verübt. Der Attentäter näherte ſich dem Wagen und
feuerte aus nächſter Nähe einen Revolverſchuß auf den Stadt-
hauptmann ab, der aber fehlging. Der Täter wurde verhaftet.

Oeſtreich. Die ruſſiſchen Deſerteure inGalizien. Seit einigen Tagen befaßt ſich die Wiener
und die Krakauer Preſſe mit der Angelegenheit des ruſſiſchen
Deſerkeurs Szaja. Der Mann iſt von der Krakauer Poligei
gefaßt worden und ſollte an Rußland ausgeliefert werden. In
der Grenzſtation Oswiecim gelang es Szaja zu entſtiehen. Er
ſuhr nach Wien und konnte vön dort nach Verbüßung einer
dreit'gigen Haftſtrafe für den Bannbruch nach der Schwelz
abreifen. Zu der Frage ſchreibt das demokratiſche Krakguer
Blatt Nowa Reforma:

„Nach Galizien fliehen vorwiegend Polen und Juden, die
als Bürger zweiter Klaſſe ſich nicht verpflichtet fühlen. das
Blut für ihre Unterdrücker, für eine ihnen vollſtändig fremde
Sache zu vergießen. Dieſe Deſertion kann ihnen unſere Geſell

ber zu
mindeſt freundſchaftliche Neutralität. Seit dem des

es kommen nach Krakau ſehr viele Auswanderer fallen
der allgemeinen Wohltätigkeit zur Laſt. Das geſchieht aber
nur vorübergehend, denn die Leute ſind im Beſitze ihrer Kraft
und ſie wollen nicht Almoſen empfangen, ſondern ſich in einem
ſicheren Zentrum der Arbeit anſiedeln. So gehen ſie dem

ſle ſich einiges Geld erbeten haben, nach arn u
ähren, die Juden haupliſächlich nach London und Rewyork.

Der Auswanderer, welcher der Krakauer z ausgewichen
iſt, iſt verhältnismäßig glücklicher, denn er findet nachdem
er mehr oder weniger Not ertragen hat ſchließlich eine
Unterkunft und Arbeit. Seine Lage wird aber fatal, wenn
die Krakauer Polizei ihren Schutz über ihn ausdehnt. Kra-
kau iſt eine Feſtung, die von den Behörden aus Furcht vor
Spionen beſonders beſchützt wird; und der Deſerteur kann
ſchließlich nicht hoſſen, daß die Behörden ihm ohne weiteres
glauhen ſollen, daß er kein geſchickter Spion ſei. Wenn die
Polizei befürchtet, daß mit den Deſerteuren die Nachbarn uns
Sp'ione ſenden, ſo iſt dies verſtändiich. Es beſteht ſeit längerer
Zeit eine Verordnung des Sta'thalters, herausgegeben im Ein-
verſtändnis mit dem Kriegsminiſterium, daß die ruſſiſchen Aus
wanderer, die militärpflichtig ſind, aus dem Feſtungsrahon aus
gewieſen werden ſollen. Die Ausweiſung erfolgt auf Grund
des Vagabunden-Paragraphen, wonach Perfonen, die keinen
ſtändigen Wohnort und keine Mittel zum Lebensunterhalt
haben, aus den Grenzen der Gemeinde, des n ſelbſt

eiaus ganz Oeſtreich ausgewieſen werden können. t Beginn
des Krieges hat unſre Polizei verkündet, daß ſie ihre ruſ-
ſiſchen Bürgerpflichten kennend die Deſerteure zur ungari-
ſchen Grenze ausweiſt, von wo ſie gehen können, wohin ſie
wollen. Jnzwiſchen beweiſt die Angelegenheit Szaja ganz
etwas andres und zwar, daß unſre Polizei die Deſertéèure zur
preußiſchen Grenze ausweiſt, denn Szajg wurde nach Oswie-
cim gebracht. Die preußiſche und die ungariſche Grenze
das ſind zwei ganz andre Dinge, und das weiß die Krakauer
Polizei ſehr gut. Es folgt die Schilderung der bekannten
preußiſchen Auslieferingspolitik. Dann heißt es: „Man kann
ſich die Verzweiflung des Menſchen denken, den die Organe
konſtitutioneller Staaten wie einen Ball von Grenze zu Grenze
werfen und dem jeden Augenblick die Rückkehr nach Rußland,
das heißt Tod oder die Kakorga droht. Es iſt Sache
unſrer Geſellſchaft, ihre Meinung unzweideutig dahin auszu-
drücken, daß unſre Polizeibeamten die Pflicht haben, im Rah-
men der giltigen Vorſchriften ſo zu handeln, daß die Geſell
ſchaft ſich ihrer nicht zu ſchämen braucht, und daß die unglück
lichen Auswanderer aus Ruſſiſch-Polen durch die Schuld der
Polizei in keine Gefahren geſtürzt werden.“

Serbien. Peter der Große erließ eine Amneſtie für die
wegen Wahlvergehen und Aufreizung der Bevölkerung Ver
urteilten ſowie für alle, über welche gerichtliche oder polizeiliche
Arreſtſtrafen von 15 Tagen verhängt waren.

Drohbriefe. Der Daily Expreß erfährt aus Belgrad, daß
dem Könige vor ſeiner Krönung viele Drohbriefe zugingen, in
denen ihm angedroht wird, daß er auf dem Wege zur Kathedrale
durch Dynamitbomben getötet werde. Der König ſoll in-
folgedeſſen keineswegs gehobener Stimmung ſein, obgleich die
Offiziere, die ſich an dem Königsmord beteiligt haben, ihm ver
rn daß ſie für ſeine Sicherheit in geeigneter Weiſe ſorgen
würden.

7 eDer Krieg in Oftaſten.
Aus Mukden wird depeſchiert, daß man den Beginn der

Schlacht ſtündlich erwartet. Jn der Gegend von Fuſchun,
48 Kilometer öſtlich von Mukden wird, ſo glaubt man, der
erſte Zuſammenſtoß ſtaltfinden. Bis jetzt iſt noch alles ruhig.

Von Paitapu und Sunya, ſüdlich von Mukden, unternahmen
ruſſiſche Abteilungen Streifzüge, um zu erkunden, ob die Be-
wegungen der Japaner es notwendig machen, die Konzen-
trierung der ruſſiſchen Hauptmacht am rechten Ufer des Hun-
fluſſes in noch raſcherem Tempo durchzuführen. Jnsbeſondere
ſollten ſie erforſchen, ob ein neuer japaniſcher Angriff gegen
das wichtige Defilee von Mukden bevorſteht, welches die von
Südoſten her nach Mukden führende Straße, ſowie die Seiten-
wege nach Tieling beherrſcht. Die Erkundungen ergaben, daß
die Japaner neuerdings namhafte Verſtärkungen erhielten.

Die Port Arthur-Flotte ſoll entſchloſſen ſein,
wegen des ununterbrochenen Bombardements des Hafens in
dieſer Woche einen Ausfall zu machen, um nach einem
neutralen Hafen zu entkommen.

Nach engliſchen Blättern ſoll das Ziel der ruſſiſchen Port
Arthur-Flotte, falls ihr der Ausfall aus dem Hafen gelingt,
der deutſche Hafen Kiautſchou ſein.

Infolge von Mißhelligkeiten mit dem General Kuropatkin
haben die ruſſiſchen Kriegsberichterſtatter beſchloſſen, nach
Rußland zurückzukehren; dem Vernehmen nach dürfte nur
Demtſchinski von der Birſhewija Wjedomoſti bei der aktiven
Armee bleiben.

Ferner wird aus Petersburg gemeldet, daß infolge des
koloſſalen Verluſtes der Ruſſen an Offizieren die Fähnriche der
Reſerve die Aufforderung erhalten haben, freiwillig bei der
aktiven Armee einzutreten; nach kurzer Uebung in der Front
der ſibiriſchen Truppenteile ſollen ſie auf dem Kriegsſchauplatz
an die Stelle gefallener oder verwundeter Offiziere treten.

Der Londoner Morning Poſt wird aus Shanghai vom
geſtrigen Tage mitgeteilt, chineſiſchen Blättern zufolge dränge
der ruſſiſche Geſandte in Peking die chineſiſche Regierung, die
mandſchuriſche Bahn anzukaufen.

Einer Shanghaier Drahtung der Times zufolge be
willigte die chineſiſche Regierung förmlich die Forderungen
Japans bezüglich der Beſatzung der in Shanghai liegenden
ruſſiſchen Kriegsſchiffe Askold und Groſſoboi. Demnach wer-
den die Beſatzungen an Bord der Schiffe unter Bewachung
chineſiſcher Kriegsſchiffe bleiben.

Ans der Genoſſenſchaftsbewegnug.
Bezüglich der genoſſenſchaftlichen Seifenfabrik in Aken,

deren Errichtung ſeitens der Großeinkaufsgenoſſenſchaft deut
ſcher Konſumvereine zu Hamburg geplant iſt, kann die Akener
Zeitung mitteilen, daß die maßgebende Behörde der Ueber
führung der Calbeſchen Chauſſee durch ein Bähngeleis in Be
rückſichtigung der dagegen erhobenen Einſprüche aus Verkehrs
gründen ihre Genehmigung verſagt hat. Ob die Errichtung
der Fabrik ohne die abgelehnte Geleisüberführung auf dem
fraglichen Gelände v iſt, vielleicht durch direkten Anſchluß
der Fabrik an den Bahnhof, entzieht ſich noch der Kenntnis.
Gerüchtweiſe verlautet, daß man beabſichtige, die Fabrik in
Trebbichguer Gemarkung zu errichten. Eins iſt ſicher, daß
die Errichtung der Genoſſen tsfabnicht verhindert wird. ſſenſchaftsfabrik durch ſolche Hemmniſſe
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Weissenfels.
Hierdurch beehren wir uns, Sie zu unſerem am Sonntag den

September im Reſtaurant „Stadt Naumburg“ ſtattfindenden
n

Herbü-Nerguügen
beſtehend in Ball und Preiskegeln einzuladen.

Anfang 3 Uhr. Der Vorſtand.S Restaurant und Pafs Zur Konsum-Haſſe
Zertramſtraße 18.

Heute Sonnabend mit Sauerkohl.

Aen voran als dige und beſte Einkanſogarle

d Herren-Anz 990 200 50 G [920 2100 höher.R Finzeine Jacketts 59 60 79 00 900 ſo
Kerrèn-Buckskin- Hosen 290 00 Zu e oe ne en r r e g. Zagtienahene uit Dlinbim. S
Herren-Winter- Joppen 420 o o J u 9 z aus n S

R Knaben-Buckskin Anzüge 22 90 42 45 5 2Jünglings-Buckskin- Anzüge 7 o HooR Knaben Winter-Joppen, an fütfert, ſir 5——8ſühr. Kuehen, d. m
R ung Winter-Joppen, Burn ge n für 9— ihr. neben v. 27 n.

Einz. Knaben-Buckskin- u. Manehester-Rester- Hosen getr u. 6
Größen

aherkules-Hose beste Arbeitshose der Welt

für alle Gewerke und Jnduſtriezweige als ſolche anerkannt.

Verkauf nur bei der Firma:

ulius lannerieblag,

EinExtra Geschenk
erhält jeder Käufer beim

Einkauf von 5 Mk. an.
Trotz der billigen Preise weräen Konsum-

marken oder meine Rabatt-Sparmarken ausgegeben.
Auf Wunsch 5 Prozent in bar extra V

auſ haus
36 Gr. Ulrichstrasse 36, nahe der Alten Promenade.
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Leipzigerſtr. 87.Winter-Paletots.

Neuheiten in enormer Auswahl
von 10 RRic- an.

Winter Joppen von S Mk. an.
M Lackett- Anzüge von 12
Rock- Anzüge von 18

Was erklärt die in ihrer Art

einzig dastehenden Erfolge von

Vitello?

Knaben-Winter-Ioppen von 2
R Knaben-Winter- Mäntel von S

Knaben-Winter-Anzüqge von
Arbeits- Hosen u. Jacketts

P in blau Pilot, Kassinet und eugliseh Leder. W
Monteur- u. Schlosser-Iacken,

Grosses So Lager
Sachverständige. e u Bestellnngen nach Mass. tHerren und Knaben-Hüte und Mt.

Die bis zum Verwechsein übereinstimmende Rehnlichkeit mit

Butter im Geschmack und Kussehen. Die konkurrenzlose (gesetzlich
Van den Bergh's Fabrikate
sind mit über 60 goldenen, geschützt) Herstellungsart der Vitello durch Zusatz von friſchem Eigelb.

silbernen und Staats NNe. Her hierdurch bedingte hohe Nährwert von Vitello. Die Anerkennung
daillen, Ehren und Städte-

der Vorzüge von Vitello vor allen anderen Margarinearten durch 2zahl-
preisen ausgezeichnet.

lose praktſsche, verständige hausfrauen, Männer der Wissenschaft und

Man verlange überall nur „Vitello“ und achte auf obige Schutzmarke.

Hustenbonbon eals: 8 2Bucknvtkiktwel. Barisch Malz, daß weine Schhwaren ſß n Dauerhaftigkeit ind gutes
Alttee- Bonbon, Tragen gugszeichnen, beweiſt der große Umſatz

s rm Zwiebel-Bonbon, Filzschuhe von 4 Mt. an.J. Aueugmedt t v02 r Fir J Sohuh W an. cnen m rn e e J ederSchuhwaren gJ t aira greh: 7 Carl Tornow, für Herren, Damen und Kinder.en Rob. Schirmer, W Rossleder-Schuhwarenviltere 2rande ln 1 3 105 uckerwaren Fabrik, T7 für Herren, Damen und Kinder.un oner Zinetiſe ea. ehe dent BF Rindlieder-Schuhwaren W
e Cefer Erſah für Wuller ür Herren, Damen und Kinder.ff. ViolaMargarine h Das meiste Geld e Hause De

ff. Margarine, billigere Marken 1 Yſund 50 u. 8 B zahlt ſtets für Herren, Damen und Kinder. 2Zalkmin 1 Dſund 99 für ganze Nachlaſſe von Möbeln,n Stück 4 ſ. Dutend 45 Laden-, Kontor u. Reſtaurations-ſ. wayriſche Schmeſzßutter 1 Pfund 118 Einrichtungen, ſow. Geldſchränke,Verſand nach außerhalb. Preisliſten gratis. Pi ianinos e. u
Louis Bisfeld, v kPriedrieh Peileke

Telephon e Geiſtſtraße 25. Kaufhaus Fanges,

Leipzigerstr. S.Konſumverein fü ür Merſeburg u. Umg.
Für unſere Filiale in Kötzſchan bei Dürrenberg ſuchen wir per ſofort

ne verheiratete, kautionsfähige
nerkannt gut und nur zu

empfehlen ſind die Zigarren
dem Geſchäft von V

Lagerhalterin- a eHierauf werden gebeten, ihre Offerten nach unſerem ren a 9 0 s et S h
Kontor in Merſebirg, Mälzerſtraße 8, zu richten. Der Vorſtand. e oſten feiner der eu Königſtr. 73 und Gianchaerſtr. W hochfein W h 2

u Sonnabend Kinder Anzüge, Fonntags- ues rn a e rbeitshoſfen u. ei Möbelf fuhren Wert wen Feinh. Möbius, gl. Ubidſr e
Wideerſeche 43. Fleiſcherſtrabe i. Otto Popfer, Eing. neben Volkswohl. Weindnols, Harg 5. Roßſchlächterei mit eleltriſchem
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Huwzhnd d Staat dennehend d Obhn,

denn jeder Käufer erhält während dieser Zeit

beim Einkauf von Mark 4. an ein Paar Damen- oder
Herren-Pantoftel in beliebiger Grösse

A. S vollstänclig gratis!
Trotzdem meiben die bekannten billigen Preise unserer Schuhwaren bestehen, worauf wir

hiermit noch ganz hesonders aufmerksam machen!
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r r h 7 c. e
peutschlands bedeutenäste Schuhfabriken Bur9

a. 1200 Paar dauerhafte Damen- l.

orren-Haus-Pantoffe

Halle a. S. e Schmeerstrasse l.
bei Magdeburg.

tung, Zimmerer von Halle u. Umgebung.

Sonnabend den 24. September in Köppchens Fokal (früher Fanlmann)

W Unterberg Wallgemeine öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Reſultat der Fragebogen über die gezahlten Löhne. 2.

letzte Antwort des Arbeitgeberverbandes für das Baugewerbe zu Halle a. S.
Die Kameraden werden hiermit erſucht, zu dieſer wichtigen Verſammlung vollzählig zu

erſcheinen. Die gemeinſchaftliche Kommiſſion.
Retallarbeiter aller Berufe

öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung Die Lohn und Arbeitsverhältniſſe der Metall-

arbeiter in Halle. Referent: Kollege O. Voss.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

friedrich Peileke,
Nöbel Magazin,

Geiststrasse 25,
Neun und Gebr.

bietet ſtets Gelegenheitskauf jeder
Art Möbel bis zu den hochfeinſten,
als in Eiche, Nußbaum, Mahagoni,
Birke und imitiert, ebenſo in Gar-nituren, Divans, Paneel und an

deren Sofas.

Kompl. Salon-, Wohn
und Schlafzimmer-

Cinricktungen.

Der Einberufer.

Sonntag den 25. agchmittegs 54 Uhr bei Herrn Meier
Größere Poſtin Burg i. A. ar ter G horiene t Tuch Vluſt h

unAerſeneneet leeerg. Tiſchdecen Deprihe; Gardinen
Tagesordnung 1. Werkſtellenzuſtände. 2. Verbandsangelegenheiten. und Sofa Vezüge u. v. m.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Achtung Zeit.

vohgarbeiterverban vale.

Sonnabend den 24. Seyten 8 Uhr im „Weißen Rofſz“
raße 5Mitglieder erſammlung.

Tagesordnun Die Einführung der neuen Lohn undArbeitsbedingungen am 1. Hitober. 2. Wahl des Einigungsamtes. 3. Ver-

n und Verſchiedenes.ichtigkeit der Tagesordnung erfordert das allſeitige Erſcheinender d Die Ortsverwaltung.
Weissenfels.

Verein deutſcher Sch uhmacher.
u

Sonnabend den 24. entſut abends hr in der „Zentralhalle“

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung 1. Die neuen Unterſtützungs- Einrichtungen imVerband und Aenderungen des J für den Lokalfonds. 2. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt erwünſcht. Die Hrtsverwaktung.

Verband derfabrik arbeiter u, Arbeiterinnen,

Malle-Nord.
Sonnabend den 24. Sept. abends S Uhr in der „Wilhelmshöhe“„Mitglieder- erſammlung.

gesordnung I. Die Verſchmelzung beider Halleſchen Zahl-Kerſchiedenes.

Es iſt Pflicht jedes Mitgliedes in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Unter Rückſicht auf die von den umliegenden Ortſchaften erſcheinenden Kollegenwird die Verſammlung pünktlich eröhnet Der Verwaltung.

ſtellen.

Neu eingetrofſfen:
HerrenJackett- Anzüge in dauerhaften Stoffen von 10 M. an.
Zerreg: ackett- Anzüge in geſtreiften guten Stoffen von 16 M. an.

erren s s in eleganten Modefarben von 14 M. an.
J Herren-Rock- Anzüge in KammgarnSatin von 16 M.
Eleg. Hoſen in modernen Stoffen und Muſtern von 3 M. an.

J Eleg. Knaben und BurſchenAnzüge in allen Stoffen v. 3 M. an.
J Eleg. WinterPaletots in modernen Stoffen von 10 M. an.

Eleg. Winter-Joppen, warm gefüttert, von 4 M. an.
Schwere Lederhoſen von 3 M. T Arbeits Jacketts von 3 M. an.
Geſtreifte Lederhoſen von 2 M. a gwirnu. Kaſfinet-Hoſ. v. I.50 M. den. n e v r

ancheſter-Hofen in allen Farben Flanell u. Kalmukjacken v. 3 M. an.

von 8 M. an. Bergmannsjacken.
Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von 3 M. an.

Verlaufsſtelle des Algem. und Giebichenſt. Konſumsvereins.

3 6ustav Reinsohgoten Turm
gegenüber der

Hirſch
Apotheke.

Sie kaufen die e
geh den 25. September abends 7 Uhr in Wiebes Reſtaurant Herren und Kna en Xüt e

Gartenſtraße 45 eS cetttl. Verſnenen lung Se im Handels und Transportgewerbe beſchäftigten Arsveiter S
und Arbeſterinnen, Markthelfer, Hausdiener, Geſchirrführer, Noll S S

kutſcher, Bierfahrer und Hilfsarbeiter aller Art. STagesordnung 1. Die wirtſchaftlichen Dank unſerer Zpwg oun wie ſtellen ſich die Kollegen in Zeitz dazu. 2. Ueber Mittel und S
oletariſchen Klaſſenkampf und weshalb h uns noch ſo vi Fge a T e Referent: Kollege Otto SehulzkKi, Berlin.

Die Herren Speditions- ſowie Laſt- und Lohnfuhrwerksbefitzer ſud o J

hierzu eſonders O 5Einen zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer. J e
BarbierGehilfe zur geſ. Jakobſtraſte 44 Stube, K. u. K. s S

Torſtr. 21. 1. Oktober z zu vermieten. e JT BWerlag und für die Jnſerate vetanwwortlich: Auguſt r W e r E. G. m. v. 0 Halle a. S. mung
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Beilage zum Volkoblatt.
r. 225. Halle a. S. Sonnab

FSonaldenekratiſher Prtkeitag.

Bremen, den 21. September 1904.
Nachmittagsſitzung am Mittwoch.

Die Debatte über den Fall Schippel
wird e geſegt. unächſt erhält das Wort Abg. Stücklen:
Die hemnihzer arteigenoſſen ſelbſt ſtehen, wie die Volks
ſtinme erklärt hat, nicht auf Schippels Standpuntt. Aber
wenn v in der Fraktion oder zu Beginn ſeiner Dar-legung erklärt hätte, Gegner der Agrarzölle zu ſein, hätte der
ganze Streit den Umfang nicht angenommen. Seine Methode
muß doch gekennzeichnet werden. Er hat ſelbſt den Redakteur
der Volksſtimme, Enders, irre geführt und keineswegs ſofort
erklärt, daß dieſer ihn e wie es ja das Unglück
Schippels iſt, von allen mißverſtanden zu werden. (Heiter-
keit.) Wir wollen wiſſen, was Schippel meinte, als er ſagle,daß wir unker Umſtänden auch Agrarzölle brauchten. Bos
hat er nicht, auch heute nicht geſagt. Die Berufung auf den
engen Kreis, vor dem der Vortrag gehalten ſei, erinnert doch
ehr an die Moral mit dem doppelten Boden, eine Moral
ür den kleinen Kreis und eine „Schablone“ für die große
daſſe. Wir müſſen die Reſolution Freythaler annehmen,

nicht eilig Aßirpe danach gehen müſſe, ſondern um ſeinem
Treiben einen Riegel vorzuſchieben.

Langer-Chemnitz: Schippel hat auf unſern Wunſch eine
Reſolution aufgeſeht, die wir reiflich erwogen, lange beraten,
abgeändert und dann angenommen haben. Ich kann Sie nur
bitten, keine Reſolution gegen Schippel anzunehmen. R Jnter-
J der Partei und des Wahſkreiſes. Wird die eſolution
Bebel-Freythaler angenommen, ſo wird ſich künſtig kein Par-
teigenoſſe getrauen dürfen, neue Jdeen zu propagieren. Lachen.
Bebel ruft ironiſch: Sehr richtig!)

Cunow: Nicht das Vorwärts-Referat hat dieſe Debatte
verſchuldet, ſondern das Mißtrauen, das gegen Schippel be-
ſteht, mindeſtens ſeit dem Breslauer Parteitag. Genährt iſt
dieſes Mißtrauen worden dadurch, daß Schippel zwar alles
Mögliche geſchrieben, aber nie ſeinen Standpunkt genau ſeſt-
gelegt hat. Aeußerungen, die von der gegneriſchen Preſſe be
ſonders ausgenußt würden, hat er mit beſonderem Vergnügen
wiederholt. Jedem Referenten kann die Vorwärts-Repaktion
den Bericht nicht vorlegen, ſonſt erſchienen manche Berichte
erſt nach 14 Tagen. Schippel hätte ja rechtzeitig berich-
tigen können.

ntrick Schippel hat heute geſagt, es müſſe endlich ein
Ende gemacht werden. Das unterſchreibe ich voll und ganz.
Hätte er ſich das vor Jahren gemerkt hätte er der Partei
viel Aerger und Schaden erſpart. Ich als ſein einſtiger
Freund und Schüler bin überzeugt, daß er längſt innerlich
mit der Partei zerfallen iſt (Hört, hört!) und nur nicht den
Mut hat, es einzugeſtehen. (Hört, hört!) Daraus erklärt ſich
auch ſeine Zweideutigkeit. Wöore das nicht, hätte er ſein Buch
nicht ſo ſchreiben dürfen, hätte er ſich nicht ſo im Zollkampfe
benehmen. dürfen. Er hätte nicht den Gegnern ein Schein-
Argumept liefern, nicht die Hände ruhig in den Schoß legen
dürfen. Sehr richtigl) Er Hätte durch eine offene Siellung-nahme unſern Zollkampf ſehr erleichtern können. (Sehr rich
tig)) v. Elm hat recht, daß ſchon vor Jahren gegen Schippel
hätte vorgegangen werden müſſen. Jch habe das oſt genug
angeregt, mir iſt oft heiß und kalt über den Rücken gelaufen,
wenn ich hörte, wie Stadthagen ſich gegenüber dem langen
Möller oder dem Grafen Poſadowsky auf die letzte Seite von
Schippels Buch berief. Wir können dem Wunſche Schippels,
endlich Schluß zu machen, nicht beſſer entſprechen als durch
Annahme der Reſolution Bebel und des Amendements Frey-
thaler. Das ſoll keinen Ausſchluß Schippels aus der Partei
bedeuten, aber ſie ſoll ſich nicht länger von einem Genoſſen,
einem Veriraguensmann, einem Abgeordneten zum Spott des
Gegners machen laſſen. Eugen Richter hat geſchrieben, daß
ſchlimmer kein Gegner die handels politiſchen Anſchauungen der
Partei verhöhnt habe wie Genoſſe Sch'ppel, und wenn die
Partei ſich das gefallen laſſe, ſeien ſie einander wert. Das
wollen wir uns nicht ſagen laſſen. Jch glaube, Schippel
ſelbſt wird uns einſt dankbar ſein, daß wir ihn aus dieſer
Affäre befreit haben.
Frau Zietz Schippel hat uns aufgefordert, unſern Willen

klipp und klar auszuſprechen. Nun, die Reſolution Bebel und
das Amendement Freythaler ſagen klar, was wir an Schippel
kritiſieren, und weiſt ihm den Weg, den er zu gehen hat,
wenn er ſein bisheriges Treiben fortſetzt. v. Elm verglich
die Stellung Schippels zu den Zöllen mit unſrer Stellung
zum Militär. Aber da hat er unvergleichbare Dinge ver-
Cichen, denn die Zölle ſind nur im Jntereſſe einer kleinen
Slique, die auch unſre ſchlimmſten politiſchen Gegner ſind.
(Sehr richtig!l) Das Militär dagegen bedarf die ganze bür-

Stadt Theater.
Geſtern abend wurde aus dem unerſchöpflichen Luſtſpiel

vorrate der deutſchen Literatur wieder ein älteres von Roderich
Bendirx ausgegraben. Die relegierten Studenten ſind hier
in Halle ſchon öfters aufgeführt worden, ſelten aber wohl mit

d Erfolge und gewiſſenhafterer Einſtudierung. Bendir
eſtalten gehören einer längſt vergangenen Zeit an, er be-

ſchäftigte ſich meiſt mit der Darſtellung des deutſchen Bürger-
tums, richtiger des Philiſtertums, wie es ſich vor 40 bis 50
Jahren hier in Deutſchland bewegte, aber auch heute noch nicht
ausgeſtorben iſt. Der Jnhalt des Luſtſpiels, ſo weit man davon
überhaupt reden kann, iſt kurz erzählt. Ein relegierter Student
hat ſich 12 Jahre lang in der Welt herumgetrieben, wird von
ſeinen Verwandten als Landſtreicher betrachtet und heiratet
ſchließlich eine reiche Erbin, der er auf ſeiner Wanderſchaft das
Leben rettete. Er ſorgt dann dafür, daß zwei Jugendfreunde,
die mit ihm zuſammen relegiert wurden, ebenfalls zu ihrem
Glück kommen und damit iſt die Geſchichte aus. Die Künſtler
gaben ſich alle Mühe, ihrer Rolle gerecht zu werden, wenn ihnen
teilweiſe dieſelben auch nicht lagen es ſei nur an Hrn. Alving
als Schloſſer erinnert. Herr Lan derer konnte geſtern abend
als vagabundierender Student beſſer als bisher gefallen. Das
Publikum nahm das Luſtſpiel gut auf; es amüſierte ſich, und

das genügte ihm. S R. F.
Reues Theater.

Familie Schierke
d re Ein ehen

ne

gerliche Geſellſchaft, und auch wir wollen eine Miliz. Schippel hat auch durch nichts bewieſen, daß die Beſhudige,
er habe den Gegnern affen geliefert, falſch iſt. Als Partei-
genoſſe hätte er den Gründen unſrer Gegner unſre Argumente
Fennverſteuen ſollen. (Sehr n Aber nun beruft man
ich auf den Schluß des Schippelſchen Buches. Aber der

Standpunkt, den er dort in dieſer Zuſammenfaſſung als den
der Partei und angeblich ſeinen eigenen vertreten hat, hat er
vorher in ſeinem ganzen Buche als oberflächliche Konſumenten-
r verhöhnt. Nicht de wir ſegen ſozialpolitiſche
Heſetze ſtimmen, ſchadet uns bei der Agikalion, das gibt uns

Gelegenheit, gegenüber heuchleriſchen und demagogiſchen Geg-
nern unſre Jdeen zu propagieren. Aber wenn während unſreschlimmſten Kam fes mit den Junkern unſre Abgeordneten eine

o Stellung einnehmen, das raubt uns das Ver-trauen der noſſen, der Wähler. (Sehr richtigl) Nehmen
Sie alſo die Reſolution Bebel und das Amendement Frey
thaler an. (Bravo!)

Bartels Dortmund: Jch fürchte, wir kommen zu keiner
beſriedigenden Löſung. Die Reſolution Katzenſtein wäre die
beſte geweſen. Schade, daß ſie nicht genügende Unterſtützung
efunden hat. Wenn Schippel aufs Land ginge und um ein

Urteil bäte, er würde eine ordentliche Antwort erhalten. Die
Dortmunder Arbeiterzeitung hat nicht die Anſicht der Redak-
n ſondern der großen Maſſe der Parteigenoſſen vertreten.
Auf unſrer Provinzialkonferenz haben wir das auch in einer
Reſolution zum Ausdruck gebracht. Schippel mag ein guter
Journaliſt ſein, als Parteigenoſſe gilt er nicht mehr als ſeder
andere. Wir können nicht die Spitzbubentaklik unſrer Gegner
befolgen, die da lautet: Die Kleinen hängt man, die Großen
läßt man laufen. Schippel hat wie jeder Parteigenoſſe das
Programm zu achten. Er hat hier entweder zu widerrufen,
oder er muß die Konſequenzen ziehen. (Lebh. Beifall.)

Dr. Südekum: Wenn man den Fall Schippel
hier ſo ausführlich behandeln wollte, hätte man den Delegier-
ten das ganze einſchlägige Material unterbreiten ſollen. Das
iſt leider nicht geſchehen. Man hat Schippel ſozuſagen ſeine
Vorſtrafen vorgeworfen. Jm ganzen aber kommt die Anklage
darauf hinaus, daß Schippel als pſychologiſches Rät'el erklärt
wird. Heiterkeit Es gibt aber noch mehr pſychologiſche
Rätſel unter uns, ohne daß wir den Ausſchluß fordern. Die
Reſolution Freythaler fordert indirekt den Ausſchluß Schippels.
Was nun den Ausſchluß Schippels anbelangt, da kann doch
die Sache im Wege des Schiedsgerichts erledigt werden. (Zu-
rufe: Der Parteitag iſt doch ſouverän.) Gewiß iſt er ſou-
verän, aber man entzieht dem Angeklagten die Rechtswohl-
taten der erſten Jnſtanzen, wenn man gleich mit der lepten
Inſtanz anfängt. Die Reſolution Freythalers will den Aus-
ſchluß Schippels, will aber die Veraniwortung nicht dem Par-
teitag ſondern Schippel aufbürden. Schippel ſoll ſein Mandat
niederlegen. (Freythaler: Das ſteht nicht drin!) Aber es iſt
der Sinn und das halte ich nicht für richtig. Nehmen Sie
die Reſolution Päplow an.

Abg. Schöpflin- Leipzig: Hätte Schippel das Referat
nicht im März gehalten, er hätte es ſpäter einmal gehalten.
l Haltung in Zollfragen hat im ganzen Erzgebirge
viel Schaden verurſacht, auch unter den Genoſſen. Es hat bei
uns desorganiſierend gewirkt. So geht es nicht weiter. Schip-
pels Vergangenheit zeigt, daß er unzuverläſſig iſt. Das Ma-
terial über Schippel wäre ganz wünſchenswert. Warum hat
man die Artikel Schippels nicht als Broſchüre herausgegeben?
Jch bin heftig gegen Schippel aufgetreten. Jch habe keinerleiperſönlichen Gründe ſondern nur ſachliche. Schippel iſt mir

immer liebenswürdig entgegengekommen und ich habe ihn ver-
ehrt, denn er hat ſchon für die Partei gewirkt, als ich noch
die Schulbank drückte. Erſt nach den Artikeln in der Chem-
nitzer Volksſtimme habe ich gegen Schippel Stellung genom-
men. (Lebhafter Beifall.)

Katzenſtein Jch habe Jhnen meine Reſolution nicht
mit leichtem Herzen beantragt. Es geſchah, weil die Reſo-
lution Bebel eine Reihe ſchärfſter Mißbilligungen enthält, die
wie Peitſchenbiee knallen, aber keinerlei Konſequenz zieht. Und
das Amendement Freythaler winkt zwar mit dem Scheunen-
tor, ſagt aber nichts Beſtinmtes. Es hat mich geſchmerzt,
daß Genoſſin Zietz verlangte, Schippel ſollte klar ausſprechen,
daß er ſich gebeſſert hat, oder die Konſequenzen zie en. Ein
Mann von wiſſenſchaftlicher Autorität kann nicht von leute
auf morgen erklären: Jch habe mich gebeſſert. Einem ſolchen
Mann kann man nicht die Piſtole auf die Bruſt ſehen. Wir
müſſen ſagen: Du denkſt ſo und ſo und deshalb ſtimmen wir
über dich ab. Meiner Meinung nach iſt Schippel in eine
politiſch und moraliſch unhaltbare Lage gekommen. Jch bin
früher ein Verehrer Schippels geweſen. Aber ich glaude, daß
er heute Aktionen mit ſeinem Namen deckt, die er innerlich
nicht mehr vertreten kann. Jch bedauere, daß Schippei ſich
nicht ſelbſt aus dieſer Situation gezogen hat. Den Grund
dazu erblicke ich darin, daß er ſich noch immer als Partei
genoſſe fühlt, trotz aller Differenzen. Da er ſich aber in einer
praktiſch wichtigen Frage weit von dem Standpunkt der Meyr-
heit der Genoſſen entfernt hat, kann er die Partei nicht nach
außen vertreten. Jch will aber kenne Entehrung, ſondern eine
einfache Trennung, weil die Anſchauungen auseinandergehen,
keine moraliſche Verurteilung, ſondern eine ſachliche Ablehnung.
Jch will auch keinen neuen s 95 wegen Majeſtätsbeleidigung
gegen die Partei auf Schipvel anwenden. Er kann Partkei-
genoſſe bleiben und für die Partei arbeiten, aber Führer kann
er nicht bleiben.

Ein wiederholt eingebrachter Schlu ß a ntrag wird
angenommen. Das Schlußwort erhält

Schippel: Jch will zunächſt eine Kleinigkeit berichtigen,
die doch eine große perſönliche Gehäſſigkleit werden kann: Ge-noſſe Fiſcher hat mich ermächtigt zu erklären, daß ich aus
Richters Abc-Buch nicht Unſozialdemokrntiſches entnommen
habe. Damit iſt die Sache für die Oeffen lichkeit erledigt.
Den Gipfel in der Behauptung unwahrer Tat achen hat Ge-
noſſe Cunow erreicht. Er fommt ertra als VorwärksRedak
teur hierhergefahren und mißbraucht ſein Redeprivileg um Ve
hauptungen aufzuſtellen, die jeder Tatſache und jeder Wahrheit
ins Geſicht ſchlagen. Er ſagte, daß ich durch Erklärungen
die ganze Sache hätte aus der Weit ſchaffen können Ich
habe die beiden von ihm verlangten Erklärungen im Vorwäris
zu verlangter Zeit abgegeben, und er als Redakteur kommt
hierher und behauptet das Gegenteil. Auch andere Anklage-
punkte zeigen keinen Funken von Gewiſſenhaftigkeit. Jch ſoll,
ſagt Schöpflin, auf der ſächſiſchen Landeskonferenz die Partei
brüskiert haben. Auf der Konferenz ſtand kein freier Mann
auf und ſprach ſeine Mißbilligung aus. Aber in der Frak
on hob man den Finger hoch, wie in der Schule. Aber das
iſt in der Fraktion ſchon erledigt worden; von der Voſſiſchen
Zeitung, die immer am gehöjſſigſten gegen mich war, bis zur
Leipziger Volkszeitung gab kein Bericht eine Aeußerung von

mir wieder, die rig W W das weiß,
bringt er hier die e Darſtellung wie r.Genoſſe Nee der hier mehr wie mein Nachfolger als wie
mein Freund geſprochen hat (Heiterkeit), hat mir nie ein Wort
der Kritik geſagt, hat mir nie Vorhaltungen gemacht (Antrick:
Das iſt ſtarkl), ich habe r ihn auf ſeinen Wunſch en
letzten Stichwahl agitiert, ihm auf ſeinen Wunſch mein e
egeben. Er ſagt, er hätte es geleſen, ich weiß 8 m i
eiterteit.) Er ſagt, er hätte viel daraus gelernt. Das weiauch nicht. Große Heiterkeit.) Jedenfalls begreife ich
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nicht, wie er hier ſo auftreten konnte. Nun will man mich
ſat Enders verantwortlich machen. Aber er vertrilt nur ſeine
elbſtändigen Ueberzeugungen. Gerade deswegen achte ich ihn.
Jch habe manches ausbaden müſſen für Enders; aber ich
wiederhole, daß ich ſeit Jahren nicht verſucht habe, ſeine Re
ſgit argan gen irgendwie zu beeinfluſſen. Man wirft mir vor,
ich treibe Moral mit doppeltem Voden, weil ich den kleinen
Kreiſen etwas ſage, was ich öffentlich z agen würde.
Macht's denn nicht jeder von uns ſo? u e: Nein!) Jeden-
falls hatte ich nicht die Abſicht, die Partei zu ſchädigen. Es
mögen Fehler geſchehen, man muß aber unker Parteigenoſſen
die Abſicht gelten laſſen. Nur beim Gegner darf man jede
Schwache ausnutzen. Jch ſoll die Partei verhöhnt haben
weil ich geſchrieben habe, wer ſich leicht entrüſtet, iſt immer
ein guter Parteigenoſſe. Jch weiß nicht, ob das ſo ſchlimm
iſt. Die Genoſſin Zietz hat von mir eine Erklärung verlangt,daß ich kein Schutzzöllner ſei. Wie kommt man dapu eine
ſolche Forderung zu ſtellen Man hat noch nie verlangt
daß jeder Parteigenoſſe Gegner von Schutzzöllen ſein müſſe.
Kautsky iſt auch nur als Opportuniſt prinzipiell gegen Schutz
zölle. Jn Oeſtreich hat er ſchon Reſolutionen mit verfaßt,
die prinzipiell die Schutzzöllnerei nicht verwarfen. Jn Stuttgart
beantragte ein Redner, in die Freihandelsreſolution Kaulsky
einen Paſſus auſzunehmen, der die Fraktion ermächtigt, ge
gebenenſalls auch für Schutzzölle einzutrelen und dieſer Redner
war Genoſſin Zietz. Heiterkeit Frau Zietz ruft: Agrar-
zölle) Vorhin haben Sie von Schutzzöllen geſprochen. Jch
habe in meinen Buche als wiſſenſchafllicher Menſch die Ver-
W gefühlt, einmal die Urſachen zu zeigen, aus denenich das Bürgertum vom greihandel zu Agrarzöllen entwickelt

hat. Jch habe aber auch gleichzeitig vom Standpunkte der
Arbeiter gegen die Agrarzölle Einſpruch erhoben. ls Grund
habe ich angefübhrt die ungerechte Aufbringung der Abhilfe-
mittel bei der Maſſe der Arbeiter. Jch habe nun oft genug
erklärt, erklöre es aber nochmals: Jch bin gegen Agrarzölle
und ich bitte Sie nun endlich, dieſe Erklärung hören zu
wollen und ſie ernſt nehmen zu wollen.

Ueber meine a beim Zolltarif iſt auch viel ge
redet worden. er nicht gerabe um jeden Preis einen Streit-
fall konſtruſeren will, der muß doch mein Schweigen ver
ſtehen. Wenn jemend in einer Frage überſtimmt wird in der
Fraktion, ſo ſchweigt er eben in dieſer Frage ſtill. Damit
aber die Gegner meine ſonſtigen ſchutzzöllneriſchen Neigungen
nicht auch für die Agrarzölle ausnutzen, habe Gegner-
ſchaft gegen Agrarzölle deutlich bekannt. Der Satz in meinem
Buche iſt ja geradezu formuliert, um den Gegnern ins Geſicht
gehalten zu werden. Vorausſetzung aber iſt dabei, daß nicht
Parieigenoſſen da ſind, die ſchon, ehe es die Gegner tun, die
Ketzerei annageln, die Gegner mit der Naſe darauf ſtoßen und
mir meine Gegenerklärung aus der Hand ſchlagen. Geſchieht
das, da ſitzt man im Winkel und ſchweigt ſtill. Wenn bei
uns der Kampf ſo fortgeſetzt wird, daß jedes etwa mißzu
deutende Wort ſofort im Sinne der Gegner inlerpretiert wird,
ſo wird man zum Schwe gen verurteilt. Jch meine, etwas
mehr Rückſicht müßte geübt werden. Jch will hier nochmals
erklären, daß ich innerlich kein Agrarzöllner bin. Sorgen Sie
aber dafür, daß dieſe Art, den Gegner auf Aeußerungen, die
falſch interpretiert werden können, mit der Naſe zu ſtoßen
aufhört, dann werden wir noch immer mit einander auskom
men können. (Beifall.)

Ledebour: Jch bedauere, daß ſo viele Redner nicht
beherzigt haben, worauf i Gewicht gelegt habe, daß unſere
Aufforderung nicht eine Erklärung der Gegnerſchaft gegen
Schutzzölle von Schippel wünſchte, ſondern eine Erklärung der
logiſchen Verbindung, die es ihm ermöglicht, alle die Gründe
anzuführen, die in der Gegenwart in der jetzigen Geſellſchafts-
ordnung die agrariſchen Zölle unbedingt w. machen
und zugleich gegen dieſe Zölle zu ſein. Seine Argumente
haben einzelne Genoſſen zu Agrarſchutzzöllnern bekehrt, und ge-
rade ſolche, die in engſter Beziehung mit ihm ſtanden. Schon
daß er ſo unklar iſt, beweiſt klar, daß er nicht geeignet iſt
das Vertrauensamt eines Reichstagsabgeordneien zu vekleiden.
Aber mit alledem, was Schippel jetzt geſagt hat gegen Kautsky,
Parous, Cunow und Antrick, hat er die Frage der Fraktion
nicht beantworlet. Er kann ſie nicht beaniworten, weil die
be den Gedankengänge unvereinbar ſind. Und darin, daß er
die Antwort auf die Fraktionsfrage verweigert hat, liegt die
Verhöhnung der Fraktion. Nun hat Schippel wieder auf den
Schluß ſe nes Buches verwieſen. Aber die Politik, die er
dort kurz und programmatiſch zuſammenfaßt, iſt nach dem
Satze, mit dem er dieſe Darlegung einleitet, der „reine Kon
ſumentenſtandpunlt“, den er noch tiefer ſtellt als den der Frei
hande shauſierburſchen. Es iſt das nicht der Ausdruck ſeiner
wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung, ſondern er gibt es als eine
Art von Opportunismus: „Weil die Arbeiter die Geſchichte
nicht begreifen, darum mache ich dieſen h dieAgrarier mit.“ (Sehr richtig!) Schippeis ganzer Standpunkt
iſt dabei verkehrt. Wir haben die Aufgabe, den Konſum in
die Höhe zu treiben gegenüber dem Antel der Ausbeuter am
Produkt. Nicht um das ſinnloſe Schlagwort vom Konſumen-
len und Produzenten-Jntereſſe handelt es ſich, ſondern um
einen Kampf zwiſchen Arbeitern und Ausbeutern, um den An
teil am Jnduſirieprodukt. Darum verwerſen wir ab weichend
von dem dbverflächlichen Gedankengang und Urteil Schippels
jeden Zoll. Denn wer den Jnduſtriezoll will, muß auch den
Agrarzoll wollen Das iſt der Vorleil, den wir von der neuen
agrarſchutzzöllneriſchen Agitation gezogen haben. Handelsver-
räge wollen wir nur, um die verderblichen Zölle herabzu
drücken. So ſind wir auf einem Gebiet, das in hohem Grade
unſre gegenwärtige praktiſche Aktion berührt, in Diſſerenz mit
Schivpel gekommen. Und da in einer der wichtigſten und ent
ſcheidendſten Fragen Schippel mit uns nicht übereinſtimmt
ſcheint er mir nicht geeignet, ein Reichstagsmandat für die
Partei zu bekleiden. Vom Ausſchluß ſoll keine Rede ſein.
Aber wir wollen in höflicher Form darauf aufmerkſam machen,
daß er nicht befähigt iſt, im Augenblick ein Mandat zu be-
kleiden. Wir wollen nicht Ehrenrühriges gegen ihn ſagen, aber
wir wollen die Reſolution Bebel mit dem Amendement Frey
thaler annehmen, damit Klarheit geſchaffen wird und die iſt

notwendig. e ZuEs folgen perſönliche Bemerkungen.un o w Ich habe nicht geſagt, daß Schippel keine Be
richtigung eingeſandt hat, ſondern nur feſtgeſtellt, daß er es
unterlaſſen hat, ſeine eigene Anſchauung klar zu entwickeln.

Schöpflin: Jch habe nicht behauptet, daß Schippel
die Fraktion brüskiert hat, ſondern die rn nurzitiert, um zu ewe7 daß Schippel ſich zu ſeiner ärung

hat zwingen laſſen. Ser r ck 4 Jch u a d r
zrundlagen unſerer Zollpolitik geſprochen, auWenn das leugnet, hat er ein ſchwaches Gedächtnis oder

ie Unwahrheit.n 3 i Es war natürlich nur ein „falſcher Zungen
ſchlag“, daß ich heute von Schutzzöllen ſtatt von Agrarzöllen
ſprach.Sch i e l Wenn Genoſſin Zietz ſich mit einem falſchen

entſchuldigt, ſo iſt die Sache erledigt. Aber ich
bitte doch um Nächſtenliebe, wenn mir einmal das gleiche
widerfährt. Wohl hat Antrick mit mir über Zollfragen ge
ſprochen, aber nie ſo, als ob er annahm, daß meine Grund
gedanken den Anſchauungen der Partei widerſprechen.
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Kiederlegen, wenn ich ſeine Anſchauungen hätte.
Das Ergebnis der Abſt im mere wir ſchon er

mitgeteilt. Gegen die Reſolution Bebel ſtimmten Arone,
Dernſtein, Dr. Heinrich Braun, Dies-Heddernheim, Dreessach,
Ehrhardt, v. Elm, Eſſer aus Aachen, Fendrich, Edmund Fiſcher,
Genzen ans Stralſund, Dr. Gradnauer, Grenz aus Leipzig,
nan gus dezönrg Hildenbrand aus Stuttgart dapfel aus Dresden, Hofmann aus Saalfeld, Horn aus S

g aus Bant, Dr. Jasper aus Braunſchweig, Kaſch aus
ndebeck, Katzenſtein, Keidel aus Pirmaſens, Klühß ans Bres

u, Knierlem aus München, Körſten, Kraſemann, Langer gus
mnitz, Lindemann, Mahlke, Meis aus Zrptreg r.ſchels, Mothes aus Chemnitz, Nietzel aus Zſchopau, Päplow,

epp aus Friedberg Scherf aus Langenſchursdorf, Schmid
München, Schöpflin Leipzig, S u aus Delmenhorſt,

Dr. Südekum, Vater aus Noſſen und Vollmar.de Stimme enthält ſich Cohn aus Breslau.
tſchuldigt ſind: Finſel aus ter Paul Hoffmann aus

Hamburg, Thiele aus Halle und Molkenbuhr.
Gegen das Amendement Freythaler- Berlin ſtimmen zu

nächſt von den 44, die vorhin die en Bebel abgelehnt,
alle mit Ausnahme von Grenz, Katzenſtenſtein, Dr. Michels und
Schöpflin, die jetzt mit Ja ſtimmten. Außerdem ſtimmten mit
Rein: Adelung aus Mainz, Baerer aus Harburg, Beeck aus
Lauenburg, BeckmannGießen, Berard e aus Leſum, Bock
aus Gotha, Böhme-Eiſenberg, Böhle-Straßburg, Blos, Bömel
durs BreyHannover, BuderForſt, BuddenbergBant, Burgau-
Aue, BurgundBreslau, Cohn Breslau, Dietz, Dönnecke- Mühl-
hauſen Thür., Dorn Nürnberg, Dörnke- Hannover, Ebert-
Bremen, Eilers Bielefeld, Eilken Ottenſen, Faber Frankfurt,

uth-Wetzlar, Feldmann-Langenbielau, Richard Fiſcher, Förſter
möburg, Fritzſch Berlin, Fröhme, Gramsdorf-Görlitz, Grün-

agenDanzig, Brünberg, Hänchen-Guben, Herbſt-Spremberg,
Horſt Duriach, Hinſche-Lägerdorf, Jacob-Baut, Jakobſen-Lock

edt, Jakobſen Hadersleben, Junghans Limbach. Kaufmann-
erzwönitz, Kenngott-Eßlingen, Klampfer-Zirndorf, König-erlin, Kratſch-Brandenburg, Küfner Oelsnit LehmannMann-
ementzowHamburg, LeinertHannover, LienauNeumünſter,nſtein Nürnberg, n de „Litzinger

Minden, MüllerHameln, Müllenſtädt-Nauen, Olderdiſſen-Biele-
feld, re Johann Paulus-Radebeul, Frau VPötzſſch-
Konnewitz, Rackl- Nürnberg. Rhein-Bremen, Reißhaus, Riem-
Dresden, Sachſe-Bochum, Schaumburg-Hamburg, Schmalfeldt,
SchmidtGrabow, Schulz Poſen, Segitz, SilberſchmidtBerlin,
SchlegelEßlingen, StaroſſonRoſtock, StilleBergedorf, Stubbe-

burg, Thöne Kaſſel, Tutzauer. Vetterlein Helmarshauſen,
ortmannMetz, Alma Wartenburg-Ottenſen, Wasner Stutt-

art, Weinheber-Hamburg, Weißmann-Halle, Vicky-Mülhauſenh. und Zucht- Berlin.
Es folgt die geſtern ausgeſetzte Beratung über das Mandat

Fendrich-Freiburg.
Die Berichterſtatterin Frau Zietz teilt mit, daß vom Ver-
trauensmann Engler auf ein Telegramm des Genoſſen Fendrich
die Antwort eingelaufen ſei, er habe vom April Beiträge be-
zahlt und ſei vom Juli organiſiert, dagegen durch Vermittelung

es Kaſſierers Furtwängler die Mitteilung, Fendrich habe ſich
im Auguſt organiſiert. Da die Wahl am 28. Auguſt ſtattge-
funden, ſei nicht feſtgeſtellt, daß Fendrich zur Zeit der Wahl
nicht orgauiſiert ſei; deshalb beantragt die Kommiſſion, das
Mandat für giltig zu erklären, aber einen Tadel gegen die
badiſchen Genoſſen wegen des Ausſtellens derartiger Gefällig-

keitsmandate. eAbg. Adolf Hoffmann beantragt Ungiltigkeitserklärung,
um endlich mit Gefälligkeitsmandaten aufzuräumen. Fendrich
habe vielleicht alles Mögliche telegraphiert.

Fendrich und Dreesbach widerſprechen. Fendrichs Tele
amm habe der Mandatsprüfungskommiſſion vorgelegen. GeFdigteitemandate ſeien bisher auf allen Parteitagen für giltig

erklärt worden. Schließlich ſei Fendrich ſeit 15 Jahren Partei
mitglied, Landtagsabgeordneter geweſen. Er ſei ein im Wahl
kreiſe Durlach wohlbekannter Genoſſe. Nachdem Leopoldt-
Zeitz und Frau Zietz noch einmal den Standpunkt der Kom
miſſion vertreten und für die proteſterhebenden Genoſſen Eich
horn- Mannheim erklärt, daß Fendrich nur infolge ſchwerer
Nervenkrankheit ſeine Zugehörigkeit r Organiſation unter-
brochen hat, werden die Anträge der c mit

roßer Mehrheit angenommen. Darauf vertagt der Parteitag
ie Beratungen auf Freitag 9 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 23. September.

Eine Matinee für die Hererokämpfer
will der hieſige Frauenverein, dem beſſere und beſte Damen
der hieſigen Geſellſchaft angehören, am Sonntag, den 9. Oktober,
veranſtalten. Sie ſoll im hieſigen Stadt-Theater ſtattfinden.
Damit die Veranſtaltung auch die nötige Zugkraft auf die
Geldtaſchen der Leute von Beſitz ausübt, ſoll ſie möglichſt
originell, wie es in der Anklindigung im Reklameſtil heißt,
arrangiert werden. Künſtleriſch veranlagte Dilettanten ſollenweneiſern mit den erſten Kräſten unſeres Stadt Theaters.

Und welchem Zwecke ſoll das große Unternehmen dienen
Der Krankenpflege der d 3 ämpfer Nun iſt die Pflege
der Kranken an ſich in jedem Falle ein verdienſtvolles Werk.
Aber es fragt ſich nur, ob unter allen Umſtänden die deutſchen
Soldaten der Pflege oder indirekten Hilfe des Halleſchen Frauen-
vereins bedürfen. Nach unſerer Anſicht hat das Deutſche Reich
bezw. die Heeresleitung die Pflicht, die verwundeten Soldaten
durch beſoldete Pfleger wieder herſtellen zu laſſen. Dieſe An-
ſicht dürfte auch kaum auf Widerſpruch ſtoßen. Will alſo der
Frauenverein ſich um die Pflege der Kranken überhaupt ein
Verdienſt erwerben, ſo liegt das Gute hier ſo nahe. Wir
ſind ſicher, daß in Halle Dutzende der armen, hilfloſen Kranken
der Pflege ebenſo nötig bedürfen, wie die Hererokämpfer.
Für die letzteren wird geſorgt, für die erſteren beſteht, wenn
man von der Tätigkeit der Krankenkaſſen abſieht, ſeitens des
Staates und der Geſellſchaft gegenwärtig keine formelle Ver-
pflichtung, ihr Los zu erleichtern. Die Abteilung des Frauen-
vereins für Krankenpflege in den Kolonien wie ſie ſich
nennt kann auf heimiſchem Boden Wirkſameres leiſten, als
durch das beſte finanzielle Erträgnis einer „originellen Ver-
anſtaltung“ für die Hererokämpfer, wenn es ihr wirklich nur
uw die Kranukenpflege zu tun iſt.

Haltloſe Polizei-Verordnung.
Die hieſigen Milchhändler ſind auf Grund einer Polizei

Verordnung für Halle gezwungen, Milch, die ſie zum Verkauf
bringen wollen, in Zinnkannen zu transportieren. Gegen dieſe
Verordnung gehandelt hatten der Milchhändler Richard
Schwenke und deſſen Sohn, weshalb vom Schöffengericht
Schwenke jun. zu 5 M. und ſein Vater wegen Anſtiftung zur
Uebertretung jener Polizei Verordnung zu 10 M. Geldſtrafe
verurteilt worden iſt. Gegen dieſes Urteil hat Schwenke ſen
Berufung eingelegt. Er machte geſtern vor der Strafkammer
geltend, daß ſich jene Verordnung nur auf Vollmilch beziehe,
und er am genannten Tage nur Magermilch bezogen habe.
Die Polizei- Verordnung könne gar nicht befolgt werden, denn
die auswärtigen Milchlieferanten ſchickten die Milch abſichtlich
in efäßen, weil die in Blechgefäßen gelieferte Milch an

verderben würde. Jm übrigen geſtatte es die
e Ba ltung nicht, ſat die Milch auf dem Perron

von den Holzgefäßen in Blechgefäße umgeſchättet werde. Am

er ſich r acht habenſu, dert en Seht J zum Umſ u n Trans
ortieren der Milch Zinnkannen mit auf den Bahnhof gegeben.

die Bahn Verwaltung aber das ung nen ſtattete,
mußte ſein Sohn die Milch bis zur Ve aufsſtelle in Holz-
kannen transportieren. Der Vorſitzende bemerkt hierauf, wenn
die Sache ſo liege, dann ſollten doch die Zone e
die Poligei Verordnung Front machen. er Verteidiger de
AUngeklagten, Rechtsanwalt Aronſohn, beantragte, Zeugen und
Sachverſtändige zu laden, um zu beweiſen daß die Milch-
händler durch höhere Gewalten, nämlich die S
ezwungen wären, die Verordnung zu übertreten. Die Milch

WMolkereibeſi u es don re
iehung nicht, da i annen geliefe de.e es Winden rm Milch in Holzgefäßen

Der r rig r eDas Gericht ging auf die Beweisantr nicht ein unwarf die van le Angeklagten. n der Urteilsbegrün-
dung wurde aus Art. Es mag ſein, daß der en am

enannten Tage ſeinem Sahne Zinnkannen zum Umſchütten der
al mit auf den Bahnhof gegeben und die Bahnverwaltung
das Umſchütten verboten habe es meg auch ſein, daß ſich die
Milch Holzkannen beſſer halte. as Gericht ſei aber an
die jetzt beſtehende Polizei Verordnung ginnen und habe denAngeklagten wegen Anſuftung zu der ebertretung verurteilen

müſſen. Um der Polizei Verordnung zu genügen, hätte ſich
der Angeklagte in der Nähe des Bahnhofes zum Unnſchütten
der Milch einen Raum mieten können, oder aber mit den
Milchlieferanten, die abſolut nicht Milch ohne Holzkannen
liefern wollten, brechen müſſen.

beſſer e

Das Gewerkſchaftshaus.
In der letzten Verſammlung der Holzarbeiter wurde in Bezug

auf die Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes in Halle folgende
Reſolution angenommen, die uns allerdings erſt heute behufs
Veröffentlichung übergeben wird; „Die Mitgliederverſammlung
erklärt ſich im Prinzip mit der Errichtung eines Gewerkſchafts
hauſes einverſtanden; jedoch iſt mit größter Vorſicht an die Er
richtung desſelben zu gehen, da die Erfahrungen, welche in
anderen Städten mit Errichtung dieſer Jnſtitute gemacht wor-
den ſind, nicht ermutigend wirken können. Auch iſt genau zu
prüfen, ob für Halle die Notwendigkeit ſo dringend iſt, um
einen derartigen wichtigen und folgenſchweren Schritt zu unter
nehmen.“ Auch die anderen Gewerkſchaften haben ſich mit der
Angelegenheit beſchäftigt, und verſchiedene Berufsverbände dis-
kutieren gegenwärtig noch dieſe für das Halleſche Partei und
Gewerkſchaftsleben wichtige Frage.

Zur Lage im Schneidergewerbe
geht uns folgender Situationsbericht zu: Die ſtille Zeit iſt
vorüber; die Saiſon beginnt, es iſt daher nötig zu prüfen, in
welchen Geſchäften die im vergangenen Frühjahre erkämpften
Lohntarife bezahlt reſp. nicht bezahlt werden. Ehrenſache eines
jeden organiſierten Kollegen muß es ſein, Geſchäfte, die es nicht
für nötig halten, mit der Organiſation in Verbindung zu treten,
auch links liegen zu laſſen und ihre Arbeitskraft nicht minder-
wertig zu verkaufen. Erkundige ſich daher erſt jeder Kollege.
der Arbeit ſucht, über welche Geſchäfte die Sperre verhängt iſt.
Der Kampf darf nicht ruhen, wir dürfen nicht glauben, es ſei
genug, was wir getan. Mehr als je iſt nötig, treu zur Organi-
ſation zu ſtehen, alle Jndifferenten aufzuklären und zur Organi-
ſation zu ziehen. Jeder organiſierte Kollege, der mit einem
andern zuſammentrifft, muß ihn aufzuklären ſuchen, daß es ein
des Arbeiters unwürdiger Zuſtand iſt, ſeiner Organiſation nicht
anzugehören. Es iſt aber nicht genug, daß man der Organi-
ſation angehört, man muß auch tatkräftiges Mitglied ſein und
die Verſammlungen derſelben fleißig beſuchen. Nur durch regen
Beſuch der Verſammlungen iſt es möglich, ungeſunde Zuſtände
zu beſeitigen und wirklich Erſprießliches zu leiſten. Am Schluſſe
geben wir nochmals die Geſchäfte bekannt, deren Unternehmer-
trotz, geſtützt auf den Jndifferentismus der Kollegen, es noch
nicht zugelaſſen hat, mit uns Vereinbarungen zu treffen. Wir
fordern aber auch alle anderen Kollegen auf, in den Geſchäften
des Arbeitgeberverbandes ſtreng darauf zu achten, daß die Tarife
nicht durchbrochen werden. Wer nur ein Auge zudrückt und
auch nur einmal es ſich gefallen läßt, für ein Stück weniger zu
erhalten als die Tarife es zulaſſen, der begeht einen Treubruch
an ſich und der Organiſation. Der Unternehmer aber, der ſieht,
datz der Arbeiter einmal mit weniger zufrieden iſt, der verſucht
es auch öfter, und die Ausnahme wird die Regel. Alſo
Kollegen: Augen offen halten! Nachſtehende Geſchäfte haben
den Tarif nicht anerkannt:

Aßmann, Markt 16, E. Rumpf, Poſtſtr. 6, Otto Knoll,
Leipzigerſtr. 3b, R. Schuhmann, Alte Promenade, Albert
Suhle, Neue Promenade 7, Fr. Berger, Ranniſcheſtr. 3,
Paul Landgraf. Schmerſtr. 17 u. 18.

Die Lohnkommiſſion des Verbandes der Schneider.

Erhöhung der Verkaufspreiſe der Tiſchlerei-Fabrikate.
Jn der Generalverſammlung der Berliner Tiſchlermeiſter

und Holzinduſtriellen wurde dieſer Tage beſchloſſen, die Ver-
kaufspreiſe für ſämtliche Fabrikate der Tiſchlerei und Holz-
induſtrie ſofort in allen Betrieben Berlins und der Vororte um
10 Proz. zu erhöhen. Als Grund gab man an, „daß die
Preiſe für Rohmaterialien und Bedarfsartikel (Holz, Leim,
Schellack, Spiritus uſw.) während der letzten Jahre fortwährend
geſtiegen ſind, daß die Produktionskoſten insbeſondere durch die
von den Arbeiterorganiſationen erzwungene Lohnerhöhung eine
unaufhörliche erhebliche Steigerung erfahren haben, daß infolge
deſſen die jetzigen Verkaufspreiſe für die Erzeugniſſe der Tiſch-
lerei und Holzinduſtrie gegenüber den Herſtellungskoſten einen
vollſtändig unzureichenden Nutzen gewähren“ Die Herren
wiſſen ſich zu helfen. Die „erzwungene“ Lohnerhöhung ihrer
Arbeiter ſoll ihnen einen Extraprofit bringen. Leider iſt zu er
warten, daß das „gut-“ Beiſpiel der Berliner Tiſchlermeiſter
Nachähmung findet.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Gefunden wurden vom 1, bis 15. September: 1chwarze Strümpfe, 1 franzöſiſches, 1 griechiſches, 3 glei

Bücher, 1 anſcheinend goldener Klemmer, 1 kleine Schere, ver
ſchiedene Poxtemonnaies mit und ohne Jnhalt, T Geldſtück
1 Luftkiſſen, blau mit weißen Punkten, 4 Taſchentücher, 10 Paar
Handichuge 2 einzelne desgl. 1 Haarſpange, 4 Broſchen, 1

amenring, 1 kleines Handtäſchchen mit Portemonnaie und In
halt, 1 DamenSonnenſchirm, 4 Ohrring, 1 Stock und 1 ühr
1 n mit Stickerei, enthaltend 1 Schlüſſel.
1 ſchwarzbuntes Arbeitstäſchchen mit gelben Nadeln, Porte.
m r mit Jubel i ſibernes Zelten e nband

erloren wurden: 1 goldene Broſche aus 2 Ohrri1 Badetuch mit Jnhalt, gez. F. I. H., Dewenv ort mee
mit 6 M. 1 desgl. mit ca. 10 M. 1 Broſche mit 2 Verlent
1 kleine ſchwarze Damenuhr ohne Kette. 1 ſilberner Manſchetten:
knopf mit Moſaikplatte, 1 goldene Uhr Petersburg 24397 mit
Nickelkette und ſchwarz veiß-grünem Bierzipfel, 1 ſilberne Damen
uhr ohne Kette, im Deckel Photographie l Portemonnaie in
11.30 M., 1 desgl. t ca. 20 M. und Fahrtarte Halle Fien

e

mit 1 ſilberne toirhr e onogramm, 1 weißgelba i ſ gez. K., 1 goldenesb. on nd Sammeiband 1 grün-ſeidene ge te e, 1 ſilberne Hamenubr mit Goldrand

ehe i ghee: Sag Rat Jer Hent
Dagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung

Montag, den 86. September 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
tlaſtu ung des Leihamts für 1902.
laſtun nung des ungs-Fonds für 1903.

n er e nut des Pflaſtermaterialien Fonds

Ur

rthrg Weh rbekten 44 h ffnuno der
n Leipziger Chauſſee un e ung.Kanberwerh Lom n m eſendeLanderwerb zur A re eines bindungsweges

wiſchen Fichte und Veltae
enehmigung baulicher nderungen im Grundſtück

ren 25.geh miſng baulicher Veränderungen im Grundſtück
r. Wallſtr. 38luchtlinienfeſtſe un r die Weſtſeite der Hordorfer-und Sühne ſetzung dieſe et und den

Mühlrain.
10. Verpachtung von Ackerflächen an das Halleſche Kohlen-

werk.
11. Anſtellungeines Leiters der Fortbildungsſchulen im Haupt

amte und Genehmigung des Haushaltsplanes dieſer
Schulen für 19056.

12. Abänderung der Tilgungsbedingungen für die Kangli-

r r h g Regulat13. Genehmigung des II. Nachtrags zum Bierſteuer-Regulativ14. d Woſe betr. Jehert des daiegſga Ranniſche
raße 2.

15. Antrag wegen Gewährung von Urlaub an die ſtädtiſchen
Arbeiter.

Geſchloſſene Sitzung.
16. Wahl eines unbeſoldeten net

a

m e

17. Wahl eines unkeſoldeten Stadtrates.
18. Anſtellung von 5 Bureaugſſiſtenten.
19. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten, 2. Leſung.
20. Annahme eines Legates.
21 Verleihung einer Hoſpital Kaufſtelle und Feſtſetzung des

Einkaufsgeldes.
Der Stadtverordneten Vorſteher

W. Dittenberger.

Die Metallarbeiter aller Berufe machen wir hiermit
auf die morgen, Sonnabend, im Bellevue ſtattfindende böffent
liche Verſammlung aufmerkſam. Es iſt die Fortſetzung der
Verſammlung vom 3. ds. Mts. angeſetzt; der Bezirksleiter,
Genoſſe Otto Voß, hat das Referat übernommen.

Jn öffentlicher Fleiſcherverſammlung referierte am
Mittwoch abend im Weißen Roß der Vorſitzende des Zentral-
verbandes der Fleiſcher, Kollege Paul Henſel-Berlin, über
des Thema: „Was iſt zur Verbeſſerung der wirtſchaftlichen
Lage der Fleiſchergeſellen erforderlich Redner entledigte ſich
ſeiner Aufgabe in zufriedenſtellender Weiſe. Jn der Diskuſſion
ſprachen ſich mehrere Fleiſchergeſellen im Sinne des Referenten
aus Dem Obermeiſter, Herrn Schliack, wird es immer
ſchwerer, die Geſellen vom Verbande abzuhalten, und wenn er
noch ſo oft mit dem roten Lappen winkt und die Leiter des
Verbandes als Leute hinſtellt, die ſich von Arbeitergroſchen
mäſten. Der Referent, die Genoſſen Heyne ſowie Güldenberg
widerlegten Herrn Schliack unter dem Beifall der Anweſenden
Man verwies den Herrn Obermeiſter namentlich auf die hohen
Gehälter der Angeſtellten in Unternehmerkreiſen und erwähnte
den Fall Mühlpfordt, wo neben 6000 M. Gehalt hernach noch
12 000 M. in der Kaſſe fehlten. Mehrere Geſellen ließen ſich
in den Verband aufnehmen. Die Zahlſtelle der Fleiſcher wird
in Halle doch zu ſtande kommen, dafür zeugte der gute Geiſt
unter den Anweſenden denn zum erſten Male konnte der Vor
ſitzende, Genoſſe Schöpe, die Verſammlung mit einem kräftig
aufgenommenen Hoch auf die mobderne Fleiſcherbewegung
ſchließen.

Blitz-Fahrplan. Jm Verlage von M. R. Zocher in
Dresden erſchien bereits die Winterausgabe 1904/5 des Blitz
Fahrplanes für das Königreich Sachſen, welche an den bekanu-ten Verkauſsſtellen zum e von 25 Pfennigen zu haben iſt
Das Kursbuch umfaßt ekanntlich nicht allein die geſ

ſächſiſchen Bahnlinien ſondern auch einen großen Teil der
Linien aller angrenzenden welche durch die vorzügliche
n a leicht zu finden ſind. Ein Vorzug des Blitz
Fahrplanes iſt der, daß er nicht mit Jnſeraten überladen, da-
durch trotz ſeines reichen Jehalte wenig voluminös und bequem
in der Taſche unterzubringen

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die am
ginnende Opern Spielzeit

eſamten

Sonntag, den 25. September,
bringt ſofort mehr Farbe und b yechſelung in das Repertoir.

m d m piel Roſe Bernd von
Gerhart Hauptmann wiederholt. Sonntag nachmittog 3 Uhr
folgt als Volks Vorſtellung é kleinen Einheitspreiſen
Göthes Schauſpiel Jphigenie. Eintrittskarten und Textbücher
ſind in der Volksbuchhandlung noch zu haben. Abends

Uhr Le Am Montag geht als 2. Vorſtellung
jin Goethe Zyklus Clavigo, vorher der Einakter Die Geſchwiſter
in Szene. Die Spieloper ſtellt ſich am Dienstag mit Maitlarts
reizvollem Glöckchen des Eremiten ein: als Beigabe für diefenAbend hat unſere bewährte Ballettmeiſterin bele Stahl-
bergWieſt ein reizendes Ballett Jdyll, Ernte- Feſt be
nannt, komponiert, welches nach der Oper zur 1. Aufführun
langt. das Schauſpiel bereitet Lindaus Schauſpiel So

ir vor.Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Die erſte
Premiere der Jierſghriaen Saiſon wird am kommenden Sonn
tag dern 25. ds. Mts., in Szene gehen. Es iſt dies der drei
gkrige Schwank Gaſtons Hochzeit von V. de Cottens und
Pierre Veber. Da Sonnabend abend die Generalprobe zu
dieſer erſten Novität abgehalten wird, bleibt das Neue Theater
am Sonnabend geſchloſſen. Infolge der bereits beginnenden
Nachfrage nach Billetts v Gaſtons Hochzeit werden Beſtellungen
ohne Aufzahlung ſchon heute aentgegengenommen. n der Kaſſe des Neuen Theaters

re Kugel Ein 87 Poogbgd will ein Finan:
onſortium gegenüber der Ziegelſchen Gaſtwirtſchaft errichten.

Die hieſigen Bodenverhältniſſe ſeien dem Unternehmen günſtig.
Schönnewitz. Auf ſeltſame Weiſe iſt hier der 1ifährige

a Weinen l Ftben geigmwen lief zwiſchen
of urde vontroffen, daß er bald darauf ſtarb. einem Flügel ſo ſtark ge

Aus den Rachbarkreiſen.
enfels. Verbrüht. Das Opfer eines bedauerlichen

Unglücksfalles wurde die vier Jahre alte Minſie Kleine ſtieß na Luno hier.bei ire n n u 5 r an Fer
r 7W h gialvolen Leiden ihr Seben laſſen erſte

g.
Se arbeitet augenblicklich in Hannover.rfeld.feinen Raba t Sp eker e juos 5 e hat nun

legten Nummer der
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e erobern. Die Bauern werden
geben müſſen, wenn die Arbeiter aus etretung wählen, die die Intereſſen der I en vertritt.

geren Alkohol und Sittlichkeit. u es
t nexstag, den SeptemRohlffs aus öabrüg Per v L. en atiſche

ſich recht zahlreich beteiligen. heres im Jnſeratenteil,)
Ragwitz. Radfahrer, In der gp onntag ſtat den

bffentlichen Verſammlung wird Genoſſe Fettg Halle referieren.
Schkopau. Von einem Bullen u
ein Unterſchweizey des hieſigen Rittergutes
einen S T verſetzt, dieſes hürttf ſi

z rſt Hinzteilende entriſſe
ullen,

r (Eig., Ber.) Jn frühexen Jahren wurde durch
die olizeibehörde bei Beranſtaltung von Arbeiterſeen
regelmäßig die ſener iaung eines Umzuges verſagt, oft unter
den unglaublichſten Begründungen. So wurde den Maurern
vor zwei Jahren der nachgeſuchte Umzug verwehrt mit der Be-

ründung, „daß die Bürgerſchaft daran Anſtoß nehmen köännte“!
neuerer Zeit ſcheint hierin ein Umſchwung eingetreten zu

ein. So wurde der Turnabteilung des Allgemeinen Axbeiter-

iſt wieder eingeladen, die ar hittet auch diesmal,
a

er urdee dem Tiere
auf ihn und verletzte ihn

n das Opfer dem wiltenden

Vereins vor wenig Wochen bei Veranſtaltung ihres Turnfeſtes
der Umzug genehmigt, und jetzt iſt guch dem hiefigen Arbeiter
Radfahrer Verein Vorwärts zum Bezirksfeſt des Radfahrer-
bundes Solidarität, das am kommenden Sonntag, den 25. ds.,
im Tivoli ſtattfindet, der Umzug genehmigt worden. Man geht
wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß durch den Antritt
des neuen ſürgermeiſt rs Dr. Belian eine gerechtere Anſchau-
ung in dieſen Dingen Platz gegriffen hat.

Alsleben. Gänzlich abgebrannt iſt am Mittwoch früh
die Zuckerf,abrik. Das Se iſt vermutlich durch die
Aceetylenlichtanlage entſtanden. Der Brandſchaden wird auf
eine Million Mark geſchätzt; die Fabrik iſt verſichert. Jn dieſem
Etabliſſement wurden täglich 10000 Zentner Rüben verarhbeitet.

Kl.-Wittenberg. Der Radfahrerverein KleinWitten-
berg hält am Sonntag, den 25. September, im Gaſthof zum
Kronprinz ſein diesjähriges Stiftungsfeſt ab, wozu Freunde
und Genoſſen eingeladen werden.

Kleine Provinzial Rachrichten.

Der Bergmann Richter ſtürzte auf dem Kaliſchacht Roß-
leben vom Förderturm und war ſofort tot. Jn Sanger-
i vermißzt man den 81 jährigen wohner Sichardt.

an vermutet, daß ihm ein re zugeſtoßen iſt, da F kurz
lin iſt. Der Steinbruchsarbeiter Sauer ſchoß in Oſtrau
eine Geliebte in den Rücken und entfloh. Das Mädchen iſt
ſchwer verletzt. Jn Bornſtedt ſtach aus Verſehen eine po
niſche Arbeiterin mit einer Miſtgabel eine andere Magd ins
Auge, Jn, Artern hat man die s Keſſel, welche kürzlich

Kiſenwerk Brünner entwendet, in einem Diemen verſteckt

gefunden.

VParteinachrichten,
Ein Theaterkoup gen die Sozialdemokratie. Zu

der Eröffnungsfeier des Dörtmunder Stadt Theaters iſt
die Arbeiterzeitung, unſer dortiges Parteiblatt, nicht eingeladen
worden. Da die Vorſtellung nür vor geladenen Gäſten ſtatt-
findet, eine käufliche Erwerbung von Plätzen alſo unmöglich
iſt, ſo war die Arbeiterzeitung nicht in der Lage, über die
Feſt Vorſtellung einen Bericht zu bringen.

ie Arbeiterzeitung bemerkt dazu, „daß der Vorgang nichtetwa dem Direktor Herrn Gelling aufs onto zu ſetzen iſt,
ſondern dem Dortmunder Magiſtrat reſp. der Theater-
Kommiſſion; dieſe war es, die allein die Einladungen zu be
ſtimmen hatte. Der Vorwurf einer beiſpielloſen Brüskierungeines grobe Teiles der Dortmunder Einwohnerſchaft trifft

alſo die Stadtbehörde! Wir gehen wohl nicht fehl in der
Annahme, daß die Verweigerung von Theater Annoncen für
die Arbeiterzeitung auf einen t oder minder ſanften
Druck von dieſer Stelle her zurückzuführen iſt. Wird ein
Mitglied der Stadtverordneten Verſammlung objektiv und
u genug ſein dort den Vorgang zur Sprache zu
ringen.“Jan der Literariſchen Geſellſchaft kam die Sache zur

Sprache ſämtliche Redner faſt ausnahmslos bürgerliche
Herren wandten ſich energiſch gegen die Brüskierung der
Arbeiterzeitung und ihrer Leſer. Schließlich faßte man eine
entſprechende die allen dortigen Zeitungen zur Ver-
öffentlichung übergeben werden ſoll.Bemerkt ſei bei dieſer Gelegenheit Wrigens, daß der Magi-

ſtrat auch dem früheren Parteigenoſſen Dr. Lütgenau, den
das Berliner Tageblatt mit ſeiner Vertretun beauftragthatte, den Eintritt zu der Eröffuunge Vorſtellung ver
weigert hat.

Theodor v. Wächter, der ehemalige Predigtamtskan-
didat und ſpätere ſozialiſtiſche Agitator, iſt, nachdem er die
letzten zehn Jahre ſich vom öffentlichen politiſchen Leben zurück-
gezogen hatte, dieſer Tage wieder in einer Parteiverſammlung
in Göppingen aufgetreten und hat dort über das Thema:
Die Unvermeidlichkeit der Kriege in der kapitaliſtiſchen Wirt-
ſchaftsordnung und der Sozialismus als einziger Weg zum
Weltfrieden, einen Vorlrag gehalten.

Jn die Redaktion des Lübecker Volksboten tritt
am 1. Oktober Genoſſe Paul Löwigt, der bisher in der
Druckerei als ger tätig war.

Kein Geld für den Parteitag. Der Vertrauens
mann des 3. braunſchweigiſchen Wahlkreiſes macht bekannt,
daß er es in Anbetracht der ungünſtigen Finanzverhältnüſe
nicht verantworten könne, den Parteitag zu beſuchen. Die
Genoſſen hätten klüger getan, wenn ſie von vornherein auf die
Beſchickung verzichteten. Sie konnten dann ihre Vertretung
einem anderen Delegierten übertragen, und boten nicht den
Gegnern das Schauſpiel, daß ein Wahlkreis, der ſchon durch einen
Parteigenoſſen im Reichstage vertreten war, noch nicht einmal
die Koſten der Delegation tragen kann, und deshalb gar nicht
vertreten iſt.

Gewerßſchaftliches.
Beendeter Ausſtand. Jn der Angelegenheit des Aus

ſtandes bei der Firma Siemens u. Hals ke iſt auf neuer

eine Ein rden. Jnfolgedneneie die Beendigung des Ausſtandes und die ſofortige Wieder
aufnahme der Arbeit beſchloß.

Jn der Gelbmetallinduſtrie beträgt die Zahl der
ſtreikenden Gürtler und Drücker 570. Die Betriebe köhren mit
den wenig Arbeitswilligen nicht aufrecht erhalten werden.

le Schleifer und Galvaniſeure haben in allen Be
trieben, die den Taxif nicht anerkannt haben, die Arbeit nieder
gelegt. Es ſind etwa 160 Mann.

Der Tabakgrbeiterſtreik in Wernigerode beendet. Die
Tahgkarbeiter nahmen am Donnerstag die Arbeit wieder auf,
nachdem ſie eine Lohnerhöhung von 5—10 Prozent ſowie eine
Verkürzung der Axbeitszeit von 10 auf 9 Stunden durchgefetzt
haben. Der Streik, der zwei Wochen dauerte, verlief durchaus
muſterhaſt, Arbeitswillige gab es nicht. Bei Bertog in Haſſe-
rade iſt die Arbeit ebenfalls wieder gufgenommen worden.

Gerichtsſaak.
Schöffengericht.

Eine Privatklage des Polizei Wachtmeiſters Meinhardt
von hier gegen die Köchin Alma Kühne endete mit Ver-
teltune def letzteren zu 10 M. Geldſtrafe. Der Wachtmeiſter
r ür ſeine ochter, die ſich dadurch verletzt fühlte, daß die

Köchin ihrer Herrin, Frau des Hauptmanns Gramſch, geſagt
dettt des 4gimeiſterß Tochter habe die am ie Gramſch
eleidigt. Durch eine Waſchfrau war ein Gerücht verbreitet

worden, nach dem roten Meinhardt bei Gramſchs yachmittags nur trockenes Brot zu eſten bekommen haben ſolle.

Die Frau des Haprgmguus ſtellte das in Abrede und hielt es
r gerechtfertigt, daß ihre Köchin ſie von nachteiligen Gerüchten
ber die e in Jrunini zu ſetzen hatte, virrnach meinte

der Verteidiger der Beklagten, die Kühne habe in Wahr
nehmung berechtigter Intereſſen ßehandeit, Das Gericht nahm
atte als nicht vorliegend an und verurteilte die Be

Verſammlungsberichte,
Wehlitz.

Am 18. September tagte hier eine öffentliche Volks Ver
ſammlung, in welcher Genoſſe R. Wagner- Leipzig über den
Königsberger Hochverratsprozeß 43 die rewolutionäre Be
wegung in Rußland referierie, edner wies in ſeinem Reſe-
rat nach, daß es nur Polizei-Schikanen waren, die unſere Ge
noſſen auf die Anklagebank brachten, und wie die deutſche Re-

ierung durch ihre Fußzfälle vor dem Zaren einen Oenkzettel vor
er ganzen Welt erhielt. Dann ging Redner auf die Notlage

der rbeiter in Rußland über und brachte Beiſpiele verſchie-
dener Art, in welchen Gouverneure und das Unternehmertum
die Urheber großer Tumulte waren. Wie ſtreikende Arbeiter
mit der Knute von den Koſaken auseinander getrieben wurden,
ins Gefängnis gelockt und von den Soldaten erſchoſſen wur
den. Dem Redner wurde reicher Beifall zu teil. Zu Punlt 2
hielt Genoſſe Hartmann einen ſehr verſtändlichen Vortrag über
die Vertretung der Arbeiter-Jntereſſen in der Gemeinde, wie
ſie ſein und wie ſie nicht ſein ſoll. Er verurteilte die Haltung
des Arbeiter- Vertreters Birkmann ſcharf. Schließlich wurde
zigen Reſolution angenommen: Die am 18. September im

zrabiſchen Gaſthofe tagende öffentliche Volksverſammlung ver-
urteilt die Stellungnahme des Vertreters Birkmann zum Ar-
beiter-Kinderſeſt. Sie erwartet, daß ſelbiger die Intereſſen ſei
ner t beſſer t oder aber das Mandat in die Hände
ſeiner Wähler zurücklegt. Dann wurde noch ein neues Mit-
glied aufgenommen und die Verſammlung geſchloſſen. (Eing.

am 20. ds.) M.Aus dem VReiche.
lebe i. P. Jm WMarktflecken Friedrichshof bei

Ortelsburg ſin Kern nachmittag 11 Gebäude nieder-
ebrannt. Die Löſcharbeiten waren durch Mangel anLaſſer erſchwert worden.
Neuſalza (Sachſen). Der Mehlgroßhändler Bieber gus

Löbau ſtieß mit einem Automobil in voller Fahrt gegen die
vor einem Bäckereigrundſtück befindlichen Steinſtufen. Das
Automobil wurde zertrümmert, und Bieber mit dem Kopfe

Kurze Zeitgegen die n rſaräuf ſtarb er, ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu
aben.

Hannover, Ueberfall durch einen Perverſen.
Jm bengchbarten Recklinger Hölzchen wurde an einem 12jäh-
rigen Knaben ein Luſtmordverſuch unternommen. Der Knabe,
der Sohn eines Jnvaliden, hütete in der Nähe des Hölzchens
Kühe, als ein gut gekleideter junger Mann nahte und ihn in
ein in der Nähe liegendes Häuschen ſchleppte. Dort warf er
ihn zu Boden und verſuchte, ihn zu verſtümmeln. Er brachte
dem Knaben mehrere ſchwere Schnittwunden am Unterleib und
da ſich der Knabe wehrte, an den Händen bei. Auf die
Hilſerufe des Knaben eilten Dorſbewohner herbei, worauf der
Täter die Flucht n Der Knabe wurde ins Krankenhaus
gebracht. Eine Verhaftung wurde bereits vorgenommen.

Darmſtadt. Die Werkzeugmaſchinenfabrik von
Cebrüder Buſchbaum iſt vollſtändig ausgebrannt.
Das Feuer brach um dreiviertel 12 Uhr im Keſſelhaus der
Fabrik aus, und ſchon nach ganz kurzer Zeit (20 Minuten)
ſtand der Dachſtuhl in Flammen. Das rapide Umſichgreifen
des Feuers erklärt ſich durch die Exploſion eines großen
Oelbehälters.

Straßburg i. E. Bei dem Verſuch, aus ſeinem brennen-
den Hauſe verſteckte zehntauſend Mark zu retten,
wurde der 77jährige Beſitzer Clavoelin in Steige von den ein-
ſtürzenden Trümmern getötet. Das Geld verbrannte.

tm

Hochwaſſer in Amerika. Der Rio Grande-Fluß, der
die Grenze wiſchen den Vereinigten Staaten und Mexiko bil-
det, iſt infolge ſtarker Regengüſſe aus ſeinen Ufern getreſen
und hat ſich bei Hidalgo (Teras), mehrere Meilen von dem
urſprünglichen Flußbett entfernt, einen neuen Weg geſucht.
Der Fluß hat dabei ein werivolles Stück Land, auf dem Tau-
ſende von Ziegen und Schafen weiden, von Mexiko abgetrennt,
ſo daß eine Grenzfrage zwiſchen den Vereinigten Staaten und
Mexiko zu regeln iſt. Das ganze umliegende Gebiet iſt über
chwemmnt. die Ernten ſind in einem Umkreife von 50 deut-
ſchen Meilen vernichtet und 600 Perſonen ſind obdachlos. Der
Fluß ſt jetzt 3 Meilen breit.Ueber eine Kap iche DynamütErpſaſtom wird aus
Melroſe (Maſſachuſetts) folgendes berichtet: Geſtern abend fiel
aus einem Waggon ein mit 50 Pfund Dynamit ge-
fülltes Palet hekaus. Ein mit 32 Fahrgäſten beſetzter Wagen
der elektriſchen Straßenbahn ſtieß auf der Fahrt dagegen Jn-
folgedeſſen explodierie das Dynamit, wodurch der Straßenbahn-
wagen vollſtändig zertrümmert, neun Menſchen ge
tö tet und neunzehn ſo verletzt wurden, daß ſie in ein Kran
kenhaus gebracht werden mußten.

Ein guter Richter. Der Londoner Richter Cluer ver-
urteilte zwei Jsxgeſiten wegen der Angriffe auf die freidenken
den Juden zu Geldſtrafen, er rügte die orthodoren Juden und
ſagte, ſie ſolten ſich erinnern, daß auch ſie einſt ver o gt wor-
t ſind. Sie ſollten das in England beſtehende Preſtige der
Glaubensſreiheit gehten, und jedem ſeinen Glauben laſſen.

Vom r Sie ch wierng ein t Zur
bohrung des Simplon-Tunnels ſind in den leßten Tageau erobenilleh ger en, da man auf ein bröckeliges Geſtein

ſtſeß, das durch ungeheure Mengen heißen Waſſers in eine

z

ſchi ige Maſſe a wird. wurdeK. aſſe aufgeldſt Vurch einen Ferſturg
d drei ſchwer verwundet.Verſöhnüung. Muh dem Berl. Tagebl. fand eine Be

gegnung der Prinzeſſin Luiſe mit ihrer Schweſſer,
der Gräfin Lonyay ſtatt. Die Begegnung währie drei
c und führte zur vollſtändigen Ausſöhnung der beiden

chweſtern,

cLetzte Nachrichten.
Krieg in Okaſiten.

Loandon, 23. September. Marſchall Oyama erließ eine
Proklamation an ſeine Armee, worin er die Soldaten guffor-
dert, in der bevorſtehenden Schlacht ihren ganzen Mut und
ihre Energie einzuſetzen, damit die Entſcheidung auch weiter
auf Seite der Japaner bleibe. Die ganze ziviliſierte Welt
blicke auf die japaniſche Armee, deren Heroismus allgemeine
Bewunderung errege.

Loandon, 23. September. Nach einer Meldung haben
die Japaner mehrere Pontonbrücken über den Hunſluß ge
ſchlagen. Aus Tientſin wird gemeldet, daß der ruſſiſche Admi-
ral Mateſewitſch das Hoſpital verlaſſen hat.

Petersburg, 23. September. Gerüchtweiſe verlautet,
daß die Roſſija und der Grompvei in Begleitung von drei
ſah gern und fünf Torpedobooien Wladiwoſtok verlaſſen

aben.
Petersburg, 24. September. Der Generalſtab erhielt

nunmehr eine genaue Liſte der Verluſte bei Liaujang; dieſelbe
beziſſert ſich auf 1810 Mann tot, 10 812 Mann verwundet,
84 Offiziere tot, 252 verwundet. Drei Generale wurden ver
wundet, zwei fielen.

Petersburg, 23. September. Ein Telegramm Gene-
ral Stößels an den Zaren berichtet, daß bei dem Angriff auf
Port Arlhur am 15. ds. 45 Geſchühe unbrauchbar gemacht
wurden. 400 Mann wurden getötet, 800 verwundet, darunter
5 Prozent Offiziere.

Wie berichtet wird, hatSchanghai, 23. September.
die Mandſchupartei in Peking den Wunſch geäußert, die Re
gierung möge ſich der Mitwirkung der fremden Mächte ver-
ſichern, um von Japan die Mandſchurei bedingungslos zurück
zuerhalten. Sollte die Hoffnung auf eine Beteiligung euro
päiſcher Mächte fehlſchlagen, ſo würde eine fremdenfeindliche
Bewegung in Ching ins Leben gerufen.

Newyork, 23. Sept. 40 Arbeiter ſind bei dem Zuſammen
bruch eines Gerüſts am Grivesfluß (Jndianag) 30 Meter tief
abgeſrürzt, 20 waren ſofort tot, die übrigen wurden ſchwer
verletzt.

Belgrad, 23. Sept. Die oppoſitionellen Blätter beſprechen
San die Dekorierung der am Königsmord beteiligt geweſenen

ffiziere.
Wien, 23. September. Die öſtreichiſche Regierung hat bei

der engliſchen Firma 7 u. Komp. 6 Torpedobootzerſthrer
und 24 Hochſeetorpedoboote beſtellt. Zwei von jeder Kategorie
ſind innerhalb 10 Monaten zu liefern.

London, 23. September. Nach einer Meldung aus Kap-
ſtadt iſt dort von einem deutſchen Farmer ein Privatbrief ein
z angen, wonach die Bondelzwaarts ſich neuerdings er
oben hätten. Alle Eingeborenen in Deutſch Südweſtafrika

ſeien im Aufſtande. Die Schwierigkeiten für die deutſchen
Truppen wachſen fortwährend.

Friefkaſten der Redaktion.
B. F., Halle. Verwandte in gerader Linie ſind et

einander Unterhalt zu gewähren des Bürgerl. Geſetzb.).
Fie Kinder können ſomit zu Unterhaltungsgeldern herangezogen
werden.

A. Zerbrochene Fenſterſcheiben ſind zu bezahlen. Waren
beim Einzuge Scheiben zerſprungen, ſo haften Sie dafür
nicht, wenn dieſe Scheiben in dem angetroffenen Zuſtande
hinterlaſſen werden.

A, Bei verſäumter Mietszahlung kann die Ermiſſion
beantragt werden, auch im Falle der Krankheit. Wenn der
Hauswirt wegen nicht vorſchriftsmäßiger Reinigung der Gruben
beſtraft würde, ob polizeilich oder gerichtlich, iſt gleichgiltig,dann könnten Sie auf Grund des g 823 des Bürgerl. Seſeht.

vollen e r verlangen (alſo Arzt, Apotheke, entgangenen
Arbeitsverdienſt uſw.) ſonſt nicht.

Nichtewitz. Das von Jhnen beſtellte Paket iſt vergangene
Woche rechtzeitig abgegangen. Wenn Sie dasſelbe nicht er-
halten haben, beſchweren Sie ſich bei der Poſt. Ueber den Er-
fo geben Sie bitte Nachricht. Grüß.
G., Kelbra. Brief erhalten. Die Sache kommt, wenn auch
in anderer Bearbeitung; ſo ging es nicht.

D., Eisleben. Jhre Beſchwerde iſt eingegangen Sie ſollen
keine Urſache haben, an den Grundſätzen zu zweifeln. Haben
Sie nur etwas Geduld.

Anonymus. Wenn Sie uns ſchreiben, daß Sie in unſere
Bude ſchon ſelbſt einmal kommen würden, um uns zu ſagen,
de das Volksblatt ein Hetzblatt ſei, aber es ekele Sie an, ein
Lokal zu betreten, wo nur lauter Verbrecher ſind, ſo bedauern
wir lebhaft, daß die Ausführung des Vorhabens an Jhrem
Mute ſchejtert. Betritt man doch auch Zuchthäuſer, warum
fürchtet ſich ein ſo echt teutſcher Mann wie Sie vor dem Be-
treten der Verbrecherbude Wir garantieren Jhnen freies Ge
leit und laſſen ſogar den edelſten Teil Jhres Körpers unver-
ſebrt. Die Bombe, die Sie den Redakteuren des Volksblattes
in einen gewiſſen Körperteil ſtecken wollen, können Sie alsdanngleich ſe t überbringen.

Ftandesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 22. September.

Aufgeboten: Gymnaſialoberlehrer Dr. phil. Tonndorf und
Katharinag Schaaf (Schöneberg u. Bernhardyſtr. 1). Arbeiter
Große u. Helene Wolf (Schkopau u. Freiimfelderſtr. 84). Poſt-erwalter Maytuer u. Wilhelmine Meyer (Prettin u. Thielen
traße 2). Schloſſer Baecker u. Margarete Köppe (Merſeburger-ſtraße 15 u, Liebenauerſtr. 12). Zimmermann Walther u. Wil
h Parreidt (Gr. Steinſtr. 27 u. Mittelſtr. 9).. Tiſchler

aplick u. Emma Birke (Sternſtr. 5 a u. Teichg). Diätar
Schneider u. Marie Borg Halle u. Rathenow). Heizer Otto u.
Jda Heinemgnn (Halle u. Wippra).Etgefchließung: Fleiſcher Nilius u. Anna Frönicke (Raffinerie
ſtraße 46 u. Petersbergſtr. 46).

Geboren: Geſchirrführer Günther T. Landsbergerſtr. 68.
ahrikanten Spektor S. (Gr. Klausſtr. 11). Schloſſer Zachäus
ohn Reideburgerſtr. H. Schloſſer Schnabel S. (Schützen-

ſtraße 15). Kaufmann Theermann T. (Brüderſtr. 13). Fleiſcher-
meiſter Hecklau S. (Pfännerhöhe 29). Monteur Köhler T.
(Streiberſtr. 36). Arbeiter Bote S. (An der Moritzkirche 5).
Kellner Zober T. (Pfännerböhe 44).

Geſtorben: chmieds Stürze T., 5 J. Mittelwache 2).
gchoes Haſchke T., 8 Mon. (Gr. Steinſtr. 25). Wagen-führer Süßmilch T., totgeb. (Gr. Steinſtr. 48).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 22. September.
Geboren: Geſchirrführer Klingnex T. (Sagleſtr. 7). Eiſen-

dreher Arnold S. Ludwig Wuchererſtr. 22). Schuhmachermſtr.Hutans S (Trothaerſtr. 64). Schloſſer Lange S. (Königs-
berg 1). Arbeiter Kohlemann T. (Brachwitzerſtr. 11). Heil-
gehilfen Brehm S. (Triftſtr. 22). Kellner Buſchmann S. (Herder-
ſtraße 19).

Verantwortlicher Redakteur: J. V.: A. Weiſzmann in Halle.
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8 Rabattin Marken auf
alle Waren.

Sonnabend
Sonntag

Gemiüsetonmen, vias Zwiebel IS f.
Gemüsetonmen, f. veteriert 2 v.
Gemüsetonnen, e 100 v.
Gewürztönnchen Fäe ff.
Fardige Schalentassen an IO
Saucieren mit Teller und Henkel S Pf.5 MajolikaKuchenkörhbees g.

S Majolika-Kuchenteller 160 e

De

Nur soweit Vorrat vorhanden!

Proz.
Rabatt
in Marken auf
alte Waren.

Freitag
S

vend eonnavent
S

Sonntag
S

S
Salzmmesten, groß, mit farbigem Fond h Pf. D

Bratenplatten, gres 28
Satzschiisselm, b teitis S
Satzschiisseln, i 8Satzschiisseln S en Son

Grosse e T f. STafeiserwise für b Personen
23 teilig. dekoriort

Literinhalt ca. z 15FmaiIIe-SchmortöpFo- aus einem Stück geſtanzt
2

42

h

Literinhalt ca. R 1

FEmaiIle-Masehinentöpre, „aus einem Stück geſtanztv 63 3 Pf.

S

O

S
O Waschgarnituren, Faſſeeservice: in grösster Auswahl. ſo J

S

C

13 3
Emaill. Aufwaschwannmen

35 40 45 cem92 Pf. 1.18 1.35 M.

22220

r

EmaiflIIle-Waschechüsselm t 76 s Pf.

45 e 68 Pf.
Emaille-Waschtöpfe

20Inhalt ca. 12 Liter Le M

28 30 32 34 em

F ur reguläre WVars, Lein Ausschuss.
GOranienb. Kermseife giegel 32 pf.

5 Beutel L 7 Pf.
3 Doſen O p.

1 Pfd.Paket O f.

Waschblau
Futzpomade
Kerzen

cr.

e
Spezialhaus

S

S

S

S

S

S

S

FmailIoerKehrschaufeln 32 VFimmaille-Fimer Gs
S

S

S

S

S

S

S

J

C m Bſlaumen 3 Pfd. 20 Pf. Aepfel 3 Pfd. 20 Pf.2 b a r Pfd. 20 Pf.

Salmiakseifenpulverg O ff.
Bleichsoda 1 Paket Pf.
Wichse
Kerzen

10 er Schachteln, 3 Schachteln 19 Pf.
e330 gr Pakete, 5er, 6er und 8Ser 32 Pf.

S e e„Deutscher WStoff
Ammendorf BBacewell.

Minuten von der elektriſchen Bahn.Allen Freunden und Bekannten ſowie den geehrten Einwohnern von

Ammendorf- Radewell und Umgegend teile hierdurch mit, daß ich die Bewirt
ſchaftung obigen Lokals vom 1. Oktober ab übernehme.

Wilhelm Silchmüller.
Arb. Radfahrer Verein Streeleau.

Kl. Wittenberg-Piesteritz. Sonntag d. 25. d. M.
Sonntag den 25. Sept. findet das Große humoriſtiſche Unterhaltung,

II. Stiftungsfest ausgeführt von 3 He rren aus Leipzig.Freundlichſt ladet einr A. Bach. e e le TeuchernOhne Einladung Zu Vorſtand. 2 v h S Ausverkauf. de 27 4
v 2 Glas, Emailie, Por r v f g hte- t.a ihof Luckenau le el und r ehe

9 nehme Rot- u. Leberwurſt K O. 75 .4Sonntag Jeu Po 1 ſter waren Babatt- Marken Zu glire de 3335
auft man billig und reell bei meer 4en neten T. Spanifer beſststr. ba Emaſſe dent Nugo Senarfenber

iwartet t Koi Be Lilien?tr. 3, an der Herrenſtr. Unte verg 3 Silberei rg-
er Zrueri Halorenſtraße 1, am vaumart. Ein und Verkauf

Zu dem e eTantagd b. d. M. Militär- n en r er R Volſtattfindenden Stiotel, Sehuhe, Hosen Hemdeon, Fach und K Kaſteuregale, W den eue ering
Abturnen nit Ball Koppeil. für Visenbahner Litev-

des ArbeiterTurnvereins z. Bergis- Ken und Mützon.
ken peiſegge el Töpfer, Roter Turm,

Sommer- wnei Winter-

5 D.
t a

r

welche bei unſerer Mäntel- Fabrikation übrig geblieben ſind,

werden, ſoweit der Vorrat reicht, in den Vormittagsſtundenvon r Uhr und nachm. von 3——5 Uhr im ganzen und

einzelnen zu außerordentlich billigen Freiſen verkauft.

Gebr. Sernmau, Mäntel-Fabrit,
Gr. Zi4Hürahe 54, II, Eingang Schulſtr. 11.

tiſche mit und ohne Kaſten.

Friedrick Peileke

à Stek 5 g. 10 Ste. ne

F. H. Weber

Wetter Halle a. S.
e

onnaben
bonn.-Vorſtell.Beamten tige 7 Uhr rrä ang 7 Uhr.

Roſe Bernd.
Schauſpiel in 5 Akten v. G. Hauptmann

Sonntag den 25. September nachm.
34 Uhr: 1. Volks Vorſtellung zu

kleinen Einheitspreiſen.
Jphigenie.

Schauſpiel in 5 Akten v. W. v. Goethe.
Abends 7 Uhr: 11. Ab.-V. 3. Viert.

Beamtenkarten ungiltig.
Lohengrin.

Rom. Oper in 3 Akt. v. Rich. t
Neues Theater, Halte a. S

Sonnabend geſchloſſen r Generol

probe zu Gaſtons H v
Sonntag den 25. abends 8.,

Novität! Zum 1. Male:
Be Gaſtous Hochzeit. W

Schwank in 4 Akt. v. Cottens u. Veber.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poler.

Am Riebeckplatz nächſte Nähe des
Haupt Bahnhofes.

Einzig in der Welt exiſtierend
Kapitän Nansen

mit ſeinen dreſſierten

vier Seelöwen
nebſt dem übrigen großenglänzenden Spielplan

Waſhalla-hoator,
Gaftſpiel

Moritz Heyden.
Eonntag nachmittag 4 Uhr

grosseKiador-Vorstellung

Kinder halbe Preiſe.
w 1 Kind in n frei.Jeden Abendstürmigoner Erfolg

des großen
Welt-Stadt. Programms.

Welt-Panorama raten
Beruer Oberland.
Zern, Jnkerlaken, Grindelwaldgketſcher.

Alle Schreibmaterialien
empfiehlt Die Folksbuchhandlung.

Schuhwaren
aus der Konkursmaſſe

u ſchen enchnbaren Preis

Telephon 2450. Geiſtſtraße 25. Gr. Steiwstrasse 46.W er de Daſeſch Nrehneciig: Auge Brod De der Heleſen h äh E. S. m. d. 9) dal a. S

84 Leipzigerstr. 84,
am Turm.

v Z.
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